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8. 2(pijxeg.
A.

Mit 85 geht Xanthias zum Berichte von seines alten Herrn Krankheit über. Das
Stück beginnt also mit 6X14 Trimetern, und wir befinden uns sogleich wieder in den uns
schon geläufigen Verhältnissen. Sehen wir den Abschnitt uns genauer an.

Ia. 1—84. Bis V. 14 kämpfen die beiden Sklaven mit dem Schlaf, 7, 7 Trimeter
Beide haben dabei einen Traum gehabt; V. 15 fängt Xanthias an zu erzählen, in 13 "Versen
bis 27; mit dem nächsten V. 28 fordert er Sosias auf zu erzählen. So gehört wenigstens die
erste Hälfte dieses Verses eher noch als Abschluß zum voraufgehendenSatze, die zweite freilich
mehr zu der folgenden Gruppe. Indes Verschleifungen in den Übergängen sind uns auch
sonst vorgekommen, und wir dürfen weiter *2, 11, 10, *2, *10; 10, 11 ansetzen. Jedenfalls
werden wir mit Sicherheit behaupten, daß Dindorfs und Bergks Annahme einer Lücke nach
76 irrig ist. Es ist das Nächstliegende, daß 74—76 von Sosias gesprochen werden; denn
Xanthias hat am Schlüsse seiner Rede 73 aufgefordert: xonä&te. Da macht ihn Sosias auf
Amynias aufmerksam, fügt aber ganz natürlich hinzu: &XK oidev Xeyet,, (xä JC, äXX* x. %. X.
Und warum soll Xanthias 77 nun nicht beistimmen: „Nein, damit ist es nichts; aber g>iXo ist
wirklich der Anfang. Das oüx, äXXd steht hier wohl wie sonst oü fiiyv äXXd.

Wir haben also bis 84 6X14 Trimeter.
b) 85—142. Der Stil wechselt augenscheinlich. Es ist bereits von Eibbeck bemerkt,

daß die Trimeter zunächst bis 108 zu je dreien strophenartig verbunden sind, eine äußerst
einfache Bildung einer erzählenden Partie, wohl gewählt, weil sie einem Sklaven gegeben ist.
Auch das halte ich für ganz sicher, daß V. 135

eyntov rgÖTiovg (pQvayfiode/Avdxovgxivdg
nicht auf den Sohn gehen und deshalb nicht an richtiger Stelle stehen kann. Der Sohn hat
solchen Charakter entschieden nicht; das beweisen Stellen wie 415, 471 ff. und eigentlich das
ganze Stück. Wenn Xanthias 137 olfioi, ruft, so zeigt das nur sein schlechtes Gewissen. Aber
ich möchte Meineke nicht zugeben, daß jener Vers 135 vor 110 zu setzen ist; dort würde
ihm schwerlich jemand seinen Platz anweisen, wenn so nicht noch einmal zwei Gruppen zu
3 Trim. gewonnen würden. Doch in V. 112 greift die voraufgehende Triade nur mit der uns
schon bekannten Verschleif ung durch die Worte fiäXXov 6ixd£eo in die nächste noch über; denn
diese sollte sogleich mit toütov ovv (pvXdtrofiev anfangen. Wir werden also darauf geführt,
den V. 135 lieber hinter den sonst sehr kahl stehenden V. 135 zu versetzen und erhalten so
bis 132 11X3 und 4X4, zusammen 49 == 7X7 Verse. Nun bleiben noch die beiden Trimeter

sanv 6'övofia t<$> [i&v yifiovTi <Pi,XoxXea)v,
val fiä Jia, xq> S'vlsZ ye TÖjdl BSeXvxXbwv,

zwei wahrhaft klägliche Verse, der zweite gar mit seinem val (iä Jial Und 137 wird
BdeXvxXäwvschon im ächten Texte, 163 auch QdoxXicov genannt! Wir halten sie für eingeschoben.

Die Verse 136—142, in denen Bd. die Knechte anruft aufzupassen, werden wir besser
noch zu unserm Abschnitte b ziehen und c erst mit dem Erscheinen des Alten beginnen. Es
sind 7 Trim.; wir haben also in b 49-}-7 = 56, d.i. 4X14 Verse.
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c) 143—229. Es wird wieder mißlich sein, eine Untergliederang feststellen zu wollen.
Begnügen wir uns damit, daß, da 177 der Sohn hineingeht, um den Esel zu holen, hier wohl
ein Absatz zu suchen ist. Freilich müssen wir dabei über den V. 178

ö'ncog äv o yeqoiv nifiä nagaxviprj ndXiv
zu einer Entscheidung kommen. Zunächst muß man, glaube ich, mit Bergk in 173 die Worte:
äXXa %dv övov egaye durchaus dem Alten geben. Denn der Sohn holt ihn ja nachher, und der
Alte hat gar nichts dagegen einzuwenden, hat sich vielmehr in diese Wendung schnell und
schlau hineingefunden. Von 174 reden nun noch Xanthias und der Sohn von des Alten miß¬
glücktem Versuche, offenbar damit der neue Anschlag des Alten mit desto komischerer Wirkung
herauskommt. Der Sohn also geht nun 177 hinein, den Esel zu holen, wie der Alte zugestanden
hat, und kommt dann mit ihm 179 heraus. In der Tat ist also für 178 kein Platz.

Auch Bergk kann sich das nicht verhehlen und stempelt sozusagen den Text ganz
um, ohne doch zu etwas Einleuchtendem zu gelangen; denn wenn er den Sohn sagen läßt:

oncag <T ö ye^wv /xij Tfjds naQaxvxpet, ndXtv
so widerspricht das ndXtv immer noch dem vorher Erzählten.

Streichen wir den Vers, so haben wir von 143—177 35 Verse. Dann weiter bis 206,
wo der Alte auf dem Dache erscheint, 28 (8, 12, 8) Trimeter. Von hier weiter, mit unsicherer
Teilung zunächst bis 213, da mit 214 der Chor angekündigt wird, noch 7 Verse, die wir wohl
noch dem vorigen Abschnitte zuzuweisen haben, der damit auf 35 kommt, und dann noch bis
227 14 (4, 5, 5) Trimeter.

Die beiden dann noch folgenden Verse 228 f.
SA. fiij gtQovviarjg' säv eyw Xödovg e%w,

noXXmv dixatitwv a<prptiav Staöxsäco,
sind als widersinnige Benommisterei zu streichen- Das war 222 des Xanthias Gedanke ge¬
wesen: ai)xoi>s xolg XCS-otg ßaXXTJao^sv.Aber diesen hat ja sein junger Herr zurückgewiesen:
jene seien wie ein Wespenschwarm. Wie unsinnig ist es, daß X. da ganz dummdreist wieder¬
holt, was er gesagt hat! Wespen kann man ja doch eben nicht mit Steinen treffen. Das
ist ihm ja oben gesagt. Man schlägt mit einem Strauch nach ihnen. Außerdem liegt ihm die
Keckheit nachher ganz fern: xovio /asvtoi detvdv ijdr] vi] JC, si fia%o^fie&a m <hg eyooye . . . 6e-
doixa, sagt er 426 f.

Der Prolog hat a) 84 = 6X14, b) 56 = 4X14, c) 84 = 6X14, zusammen 224 =
16X14 Trimeter.

IIa. 230—272. Die Parodos. Es beginnen 18 iainb. Tetrameter, die offenbar bei dem
dX'X' iyxovtäiLiev ävdgsg in 240 einen Einschnitt haben und aus 10,8 Versen bestehen. Wir
erwarten nun nach der Kompositionsweisedes Dichters eine Ergänzung von 10 Versen; jedoch
das Gespräch zwischen dem Jungen und seinem Vater hat bis 258 11 von den nun einsetzen¬
den aus je einem iambischen Dimeter und einem Ithyphallicus gebildeten Versen. Der Best
dagegen gibt mit seinen 14, deutlich zu 7,7 geordneten Versen wieder ein normales Bild. Auch
schon die Unklarheit in der Schilderung der Situation muß uns die Überlieferung des Mittel¬
stückes verdächtig machen. Die Verse 260—265 zeigen deutlich, daß vorausgesetzt werden
soll, es sei sehr dürre Zeit; ausdrücklich heißt es, es sei unumgänglich nötig, daß der Gott
vier Tage den stärksten Regen schicke. Es ist also gar keine Pfütze oder aufgeweichter
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Boden da. Der Alte tritt zu und merkt, der Boden ist steinhart, was auch für die Orchestra
paßt. Es ist also mit Hermann 259 (idquaoog zu lesen (die Überlieferung hat ßdoßooog und
ßdoßaqog). Der Junge freilich hat 257 gedroht, er werde den Alten in den rnjXog treten lassen;
aber daß das bloß ein Schwindel sei, erwidert ihm ja jener gerade. Ist nun aber keine Pfütze
da, so ist 248 zu tilgen; denn hier leuchtet der Junge auf den Boden und konstatiert den
nrjkög, der nicht da ist. Der Alte hat ja auch 247 besorgt, ein Stein (Xi&og %ig hat V. richtig)
könnte im Wege liegen; deshalb, meint er, SiaaxomiSfiev(246), und zu diesem Zwecke fordert
er den Jungen 249 auf, den Docht mehr vorzuschieben.— Die Parodos besteht also aus 10,
8, 10; 7, 7 = 28, 14 = 3X14 Versen.

IIb. 273-333. Drei Chorsätze, a) 273-290 ein Strophenpaar, wesentlich ionisch.
Es hat sowohl bei Dindorf wie bei Bergk je 13 Reihen, und wir werden nicht umhin können,
ebenso zu zählen. Die erste Reihe hat 5 Jonici (der erste "^^), also 5X6 X£. nq-, was das
Maximum nicht überschreitet; innerhalb einzuschneiden verbietet überall Wortbindung. Sehr
auffallend ist in der Gegenstrophe der Schluß öieö-öet, das vielfach angefochten ist. Aber hier
in unserm Liede tritt ja 278 in EJtetöer* ein ähnlicher, wenn auch nicht ganz so ungewöhn¬
licher Fall auf; denn hier wäre die syll. anceps bei fortlaufendem Verse ohne Bedenken; im
ersten Verse aber müssen wir die ungewöhnliche Messung w — „ annehmen. Doch es scheint,
als gehöre diese besonders enge Synaphie zum Stile des hier nachgeahmtenPhrynichos; denn
280 ist auch %ig an die Spitze eines Verses gestellt und 275 sv ans Ende, wenn es hier nötig
und von Bentley richtig hergesetzt ist, was nicht ganz sicher ist. Die Verse sind wohl als
[juxtä xctT ävtmdd-Eiav zu verstehen; der dritte (der 2. ist unsicher überliefert) sußdSag, ij
TtQodsxoxp' ev -^^- } ^--; der vierte -«---, -o'-- hat Ditrochäen statt Jonici a maiore, der
fünfte -uu-, "-- ist choriambisch, wenn man eyleynipiev mit Dindorf annimmt. Die Verse
sind weiter von ähnlicher Art.

ß) 291—316. Wieder ein Strophenpaar; Gespräch zwischen Vater und Sohn. Wir
können hier Dindorf, dem Blaydes folgt, nicht beistimmen. Er bildet ionische Tetrameter, an
sich ein glaubliches Metrum; aber er sieht sich genötigt, im 2. Verse der Gegenstrophe 306
in eX-nida Wortbrechung anzusetzen. Diese beweist aber, daß wir ein Hypermetron vor
uns haben und daß Bergk zunächst die richtige Abteilung hat:

291 IIA. B&eXrjdeig %i ßOb oiv^ a
ndtEQ, Tj'v tfotf %i Ssrj&w;

XOP. Tidvv / m naidlov. äXft si-
ne, %i ßotiXei jxe nqiac&ai
xaXöv; oificu de a eqeZv a-
dtoaydXovgdtfnovdsv,m nat.

HA. f.iä di, dXX' io"xjddag, u> nan-
nia' ^6iov ydq. XOP. oix äv
fid Jl\ ei xosfiaicfSe y 1 tifietg.

Hiermit hört das Hypermetron auf. Es geht weiter zunächst mit zwei Trimetern;
IIA. fiä JC oi! idqa nqojtE(.i\}ja) de %6 Xomöv.

XOP. änd yäq tov6s fie toü [xioSaqCov
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und dann, da hier ein abermaliges Hypernietron, und gar eines von 2 Reihen, unannehmbar
ist, ein Tetrameter, wie ihn Dindorf und Blaydes richtig haben,

%qitov avrov e%eiv äX<pi%a Sei xal %i)Xa xoaipov.
Den Schluß mächt ein Vers, der wohl als katal. ion. Dimeter aufzufassen ist. Es sind wieder
je 13 Eeihen.

y) 317—333. Eine Monodie des Philokieon. Wir haben nur im Anfange Anlaß, von der
üblichen Teilung abzuweichen. Es beginnt wohl ein iamb. Dimeter «-•-«-._; dann aber folgen
zwei dikolische Verse:

ndXai diä ttJ? Ö7Tfjg | ißäv ünaxatimv.
äXX' ov ydp olog t er1 el// | qdew, %L Ttoirjffco;

Daß sie zusammenzufassen sind, sagt sowohl unsere allgemeine Eegel, daß kurze äolische
Kola nicht selbständig stehen, als auch zeigt es hier besonders die enge Bindung bei eifi. An
diese Verse schließt sich offenbar ein Hypermetron von Glykoneen, 4 Glieder. So weit, bis
322, reicht der erste Teil der Monodie: 7 Reihen-

Es folgen 2 anap. Hypermetra, das erste von 4 Reihen; das zweite ist zwar bei Dindorf
und Bergk auf 8 Reihen zerdehnt; aber 328ff. sind gewiß zusammenzulassen:

nddog olxTeigag* ^ fie xe^awcg {
dia%iv$aXäq> dnödtaov ra%ioag.

Wir haben in den Monodienbisher immer einer egelmäßigeGliederung vorgefunden, und 7, 4,
8 müßte uns sehr befremden. Es sind 7, 4, 7 Reihen.

Zu den hier mesodisch gestellten 4 Reihen hat sich der Dichter also vorher in den
beiden Strophenpaaren je 2 Verse ausgespart; denn der ganze Abschnitt b hat a) 2X13,
ß) 2X13, y) ?, 4, 7 Reihen, zusammen 70 = 5X14 Reihen.

IIc. 334—388: Gespräch zwischen Philokieon und dem Chor bis zu dem Versuche
des Entweichens. Es beginnt eine Strophe, 334—45. Dindorf, Bergk und Blaydes haben in
den beginnenden Versen

334 XO. tCg y&Q ecrö' 6 ravid ts eYqy u>v
x&noxX^uiv tag i^vqag; Xe^ov' ngdg eüvovg yd^ (pqdaeig.

ein Hypermetron vermutet und deshalb den zweiten in 2 Kola zerlegt. Aber ebensogut, wie
z. B. 'Oqv. 386 ein Tetrameter voransteht und dann Dimeter folgen, kann hier gewiß auch
ein Dimeter vorangehen und ein Tetrameter folgen. Dimeter sind ja keineswegs auf Hyper¬
metra beschränkt. Ein iambischer Dimeter steht ähnlich *A%. 263.

Ich halte es nicht für richtig, daß Bergk und Blaydes, nachdem Dindorf 339 nach
dem Scholion in xbva ngöyaoiv e%mv eine Erklärung zu toHÜ" e<pel-iv erkannt hatte, die Worte
noch halten und emendieren wollen. Vielmehr man muß noch einen Schritt über Dindorf
hinausgehen und in der Gegenstrophe in den Worten äXX' eWaye Ttjv Yvd&ov ein Einschiebsel
sehen, das, nachdem jene Erklärung in die Strophe gedrungen war, das Metrum in Ordnung
bringen sollte. Es ist wohl sehr spät; denn es scheint nur die gleiche Silbenzahl für nötig
gehalten zu haben. Übrigens zeigt der Zusammenhang, daß die Aufforderung äXX' e^aye t. yr.
zu spät kommt. Ph. ist schon allermeist dabei.

Wir können nun feststellen, daß die Strophe bis 341 7 Verse und dann noch ein Hyper¬
metron von 7 Gliedern hat.
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Nun schließen sich 5X2 anap. Tetrameter an bis 355.
Dann kommt ein Mittelsatz 356—367. Phil, hat noch 2 anap. Tetrameter, dann ein

Hypermetron von 7 Gliedern.
Weiterhin folgt die Gegenstrophe und wieder 5X2 anap. Tetrameter, der gleichen

Gruppe vorher entsprechend, wie Oeri bereits bemerkt hat.
Wir haben demnach <14; 10; 2, 7; «14, 10. Die Sütcke außer den Strophen ergeben

29 Reihen, eine zuviel. Diese müssen wir in dem Mittelsatze zu 356—364 suchen. Ich halte
es für das Richtige, vor allem in 357 die Worte xäSwäfi^v xXbtcteiv als schief zu tilgen und
daraus weiter folgernd in 356 und 357 nur

o«T* aXkä %i %ov%'• oi 7iQoö6fioi6v /"" la%vov t avrog ifiavrov
für acht zu nehmen. Es ist wohl denkbar, daß ein Interpolator glaubte, den Gedankengang
klarer machen und la%v6v t j aitdg E/iawoti erklären zu sollen. So kommen wir zunächst auf
10, 8, 10 = 28 Verse ohne die Strophen und für den ganzen Abschnitt c auf 56.

In II, von 230—388 haben wir demnach a) 3X14, b) 5X14, c) 4X14, zusammen 12X14.
Wir hatten in I 16x14, hier in II 12X14, im ganzen ersten Hauptteil der Komödie

also 28X14 Reihen.

B.
lila. 389 — 402. Ph. versucht zu entkommen, Xanthias soll ihn zurücktreiben. 14 anap

Tetrameter.
b) Mit 403 beginnt ein Syntagma. Es umfaßt eine Strophe, dann troch. Tetrameter,

dann die Gegenstrophe, dann wieder troch. Tetrameter, ist also wie Ode und Epirrhema gebildet.
Das Strophenpaarhat Dindorf auf Hermanns Vorgang mit Recht nach der unverdächtigen

Gegenstrophe eingerichtet. Wir sehen hier denselben Interpolator wie in 356 bei der Arbeit
Bergk freilich folgt Hermann nicht und zieht es vor, die beiden Strophen ohne Responsion zu
lassen, was gegen die Weise des Dichters durchaus verstößt.

Danach nehmen wir nicht bloß in der Gegenstrophe, für die Übereinstimmungherrscht,
sondern auch in der Strophe zunächst 2 tr. Tetr., dann ein troch. Hypermetron von 3 Gliedern,
dann wieder 2 tr. Tetr., dann ein kret. Hypermetron wieder von 3 Gliedern, zusammen 10 (5,5)
Reihen an. Der Schluß des troch. Hypermetrons 407 c-o 465 ist an beiden Stellen in Unordnung;
mir scheint, man muß keine Umstände machen und einfach schreiben — fxe^d-a, xsvtqov svra-
VEUV e-o üj£ Xdd-QCL {IE hjLflß&VEl.

Auf diesen Teil der Strophe folgen nun beide Male weiter 3 troch. Tetrameter, 2 kret.
Tetr., 8 (2, 4, 2) troch. Tetr, 2 kret. Tetr.

Es ist lecht lästig, daß die Texte der Dramatiker meist so in einer Naht weggedruckt
sind. H. Weil hat endlich für den Äschylos ein andres Verfahren eingeschlagen. Hier sind
besonders bei Bergk und Blaydes all diese kunstreichen Gebilde völlig unübersichtlich, ja gar
nicht herauszuerkennen. — Die Frage ist nun, ob wir zu diesem respondierenden Satze noch
die nächsten 3 Tetr. hinzuzunehmen haben. Denn sehen wir uns unsern Bestand an. Wir
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haben 10; 3, 2; 8; 2 Reihen. Es scheint doch erstlich durch die Parallelität der Bildung-
nahe gelegt, zu den letzten beiden kretischen Versen noch die 3 Tetr. 430—432 hinzuzu-
nehmen. Und ferner: es sind ja von 430-460 31 Tetr.; in unserer Strophe aber hatten wir
bisher 25 Reihen; legen wir also die 3 Tetr. zur Strophe, so kommt diese auf die Form

3, 3, 2, 3; 3, 2; 8; 2, 3 = 28, d. i. 2X14,
und es folgen ebenso noch 28 = 2X14 Tetr. (wohl 5, 3; 7; 5, 3; 5 gegliedert). Und wenn
auch in der Gegenstrophe die 3 hinzuzunehmendenTrimeter dem Inhalte nach mit dem Fol¬
genden ziemlieh eng verbunden scheinen, so hat doch wieder der Rest von 491 an, sagen wir
zunächst bis 525, 35 Tetram., d. i. 5X7, während er sonst 38 umfassen würde. Wir ent¬
nehmen hier vielmehr dieser ganzen Bildung erstens wieder aus den Strophen ein anschau¬
liches und unwiderlegliches Beispiel, wie der Dichter gliedert, und zweitens aus dem Über¬
gange von 490 zu 491, daß es nicht immer glücken wird, aus dem Gedankengange allein,
nachdem die alten Teilungszeichen verloren gegangen sind, die Fugen der Komposition mit
Sicherheit zu erkennen.

An die Strophe schloß sich vorher eine Gruppe von 28 Tetr. Sehen wir uns nun ge¬
nauer an, wie es eigentlich von 490 an mit unsern 35 steht. Von 491—511 fällt wohl die Gliede¬
rung 9 (5, 4), 3, 9 (5, 4) = 21 in die Augen. Wie ist es nun mit dem Rest von 14 Versen?
Können wir nach dem siebenten, nach 518, einschneiden und so auch hier auf 28 kommen?
Gewiß tut mitten im V. 519 mit den Worten euel dida&v das Stück einen bedeutsamen Schritt
weiter: es wird die Verteidigungsrede des Alten eingeleitet. Freilich auffallend, wenn auch
nicht beispiellos und unglaublich, bleibt der verspätete Anfang mitten im Verse. Aber wenn
wir die übrig bleibenden 7 Verse 519—525 als Einleitung des folgenden Syntagmas nehmen,
wie wir in den unter III a vorausgeschickten 14 Tetr. wohl eine Einleitung zu dem hier vor¬
liegenden zu sehn haben, so hat der Abschnitt III folgenden Bau:

14 an. Tetr. | Strophe <28, 28 troch. Tetr.
Gegenstr. «28, 28 troch. Tetr.

Zusammen 126 = 9X14 Reihen.

IV a. a) 519 - 526. 7 troch. Tetrameter, die wir, wie gesagt, als Einleitung des fol¬
genden Syntagma nehmen.

ß) 527—724. Der Agon zwischen dem Alten und dem Sohne. Ein großes, aber ein¬
fach gebautes Syntagma von epirrhematischer Form:

Strophe, anap. Tetr., an. Hyperm.
Gegenstrophe, anap. Tetr., an. Hyperm.

Betrachten wir zunächst das Strophenpaar. Es sind choriambischeKola, zwischen die meso-
disch zweimal 2 iamb. Tetrameter gestellt sind. Die Herausgeber sind nun einig darin, die
Choriambenin Dimetern zu schreiben, und es läßt sich nicht bestreiten, daß das möglich ist.
Indes muß doch sehr auffallen, daß, wenn diese Kola auch überall in Synaphie stehen, was
ja zunächst nur auf begleitendenTanz hinweist, doch Wortbindung in den drei ersten Gruppen
von je 3 Dimetern übereinstimmend in Strophe und Gegenstrophe immer nur zwischen dem
zweiten und dritten Kolon eintritt. Danach verdient folgende Abteilung:
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5i6 vvv J?J tdv ex drjfieceQov
yvi-ivaatov öec ti Xeysov | xcuvov, Sncog cpavrjaet

den Vorzug, und entsprechend sind 532 f. und 5351 zu verbinden. In dem Satze 540—545
liegt zunächst eine auch uns berührende Textschwierigkeit vor. Die Gegenstrophe ist in 543
um einen Choriambus kürzer. Man hat sich, soviel ich sehe, allgemein der Ansicht zuge¬
wendet, dort sei eine Lücke. Ich glaube im Gegenteil, in der Strophe hat wieder derselbe
Interpolator sein Wesen getrieben; denn xaXov^eda ist neben axoniröixevoi, weil darin einge¬
schlossen, weit!auftig und sehr entbehrlich. Ich schlage daher vor:

540 ovxexi rcQsaßvTwv öyXog
XQtjGifiog eai* ovd y äxao^,
ctxtoTtröfievoi,'v ödoZßiv ävico/Aoaiüiv
daXXocpooeZv xelvfüj.

Wir kommen so für die Strophe auf 2, 2; 4, 2, 4 — 14.
Auf die Strophe folgen von 546—619 74 anap. Tetrameter, deren letzter

dg* ov (isydltp! äo%i)v äQXw xal rov Jidg oiäev eXdxxm

richtig bei Bergk nach Porsons Vorgang geschrieben ist. Dindorf, dem sich Blaydes leider
angeschlossen hat, sehreibt bereits in zwei Dimetern

dg ov i.ieydXrjv d(>x^v üq%u>
xal lijg iot Jidg oidev eXdxtw,

muß aber anmerken: „t^s om. RV", und Blaydes ebenso: „om. E. S. V. r, Porson". Daß es
eine Sache von Wichtigkeit sein könnte, haben sie nicht gedacht. Es schließt sich nämlich
nun das Hypermetron mit 10 Reihen an, so daß Tetrameter und Hypermetron mit 74 und 10
Reihen zusammen 84 = 6X14 haben. Freilich zerdehnen die neueren Herausgeber das letztere
auf 11 Reihen. Aber

625. w Zev ßaaiXev, xav daxfidipca,
nonnvQovöbVxäyxe%6äaaiv(i
ol nXovtovweg xal ndvv aefivoi,

sind um so mehr zusammenzufassen,als schon vor w Zev mit einem Punktum zu interpungieren
ist, da es sich auf das ov in 628 bezieht.

Bevor wir die Gliederung dieser 84 Reihen ins Auge fassen, wollen wir sehen, was
wir in der zweiten Hälfte des Syntagma haben.

Zuerst 631—648 die Gegenstrophe mit 14 Reihen. Dann von 648—718 71 anap
Tetrameter, denen sich wieder ein anap. Hypermetron, diesmal von 6 Reihen anschließt, zu¬
sammen 77 = 11X7 Reihen. Erinnern wir uns nun, daß wir die 7 Tetrameter, mit denen
519—525 der Übergang zu uuserm Syntagma gemacht wird, als seine Einleitung ansehen
wollten, so erhalten wir mit ihnen 7; <14, 84; «14,77 = 14X14 Reihen. Wir werden uns
also aller Athetesen und Lücken erwehren müssen Dindorf und Bergk haben auch keine an¬
gesetzt, wohl aber Blaydes eine Lücke nach 674. Er merkt zu 673 an: „Cum nulla apo-
dosis sit in sequentibus, suspicor duos versus excidisse post versum 674, ut aecurate numero
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respondeant vv. 648—718 versibus 546 — 618. Itaque lacunam indicayi". Aber %6v fiev ovq-
(paxa t6v äXXov wird mit di fiev in 675 nur aufgenommen, denn der Alte gehört mit dazu,
und mit tovtoioi Sä in 675 folgt der richtige Gegensatz; und von der Responsion,die Blaydes
hier erhascht zu haben glaubt, wollen wir lieber schweigen. — Über die anläßlich des &Xh\v
fiij (ioi, %&%v nd^tj in 614 von Hamaker, Meineke und neuerdings Robert vermuteten Lücken
und Interpolationen möchte ich nur die Meinung aussprechen, daß mir unter der äXXtj n&ta
hier Knüffe und Prügel oder wenigstens böse Scheltworte gemeint scheinen: „daß er mir nicht
noch eine andre Suppe einbrocke."

Wenden wir uns nun zu der Betrachtung der Komposition im einzelnen. Zunächst
gliedert sich das Hypermetron im Syntagma 621 ff. dem Sinne nach zu 4, 3, 3, das im Anti-
syntagma 719 ff. zu 3, 3 Gliedern. Ferner fällt es sehr auf, daß in dem letzteren von 715
—718 ein kurzer Satz von 4 Tetr. steht. "Vielleicht vertritt dieser hier die erste Gruppe von
4 Kola in dem ersten Hypermetron zu 4, 3, 3. Aber freilich, es bleibt viel undeutlich. Nur
das ist klar, daß der Dichter die Darlegungen des Alten, seiner hitzigen Art gemäß, sehr viel
unregelmäßiger gebildet hat, auch wenn die Reihenfolge der Verse etwas in Unordnung ge¬
kommen sein sollte. Denn mit den jedesmal einführenden beiden Chorversen ergibt sich für
Syntagma und Antisyntagma folgendes Bild:

I. 2; 11, 1; 16, 2, 10, 2, 13, .2, 15 | 10 = 84
II. 2; 5; 9, 2, 14, 2, 14, 2, 15, 2; 4 | 6 = 77.

Darf ich nun noch darauf hinweisen, daß die Tetrameter des Antisyntagma eine Ein¬
leitung 650—654 durch ein Gespräch zwischen Sohn und Vater haben, die im Syntagma fehlt,
und daß diese mit den 2 Versen des Chors 648 f. in der Gliederung zu 2, 5 mit den 2, 5
Tetrametern der Überleitung 519—525 übereinstimmen? Das könnte darauf hinweisen, daß
jene Überleitunghier ausgespart ist. Indes wir können uns für den weiteren Gang mit dem wohl
sicheren Gesamtergebniszufrieden geben, daß unser Abschnitt IVa 196 = 14X14 Reihen umfaßt.

IVb. 725—759. Der Chor rät dem Alten Nachgiebigkeit: 4 anap. Tetrameter; dann
eine iambische Partie mit eingemischtenDochmien, die Bergk irriger Weise in besondre Reihen
setzen zu müssen glaubt. Vielmehr unstatthaft ist es, daß einzelne Dochmien selbständig
stehen, und Dindorf, dem Blaydes folgt, ist mit Recht bei der üblichen Reihenteilung geblieben,
nur hätte er auch den schließenden einzelnen Dochmius ai> ös nagav 66%ov mit dem vorauf¬
gehenden Verse verbinden sollen. Dieser kommt freilich auf 32 %q. ng., das nur von einigen
noch zugelassene Maximum, so daß es vorzuziehen ist, gvXXaßßdvei aus diesem Verse noch in
den drittletzten zu versetzen und umsomehr in der GegenstropheBlaydes beizustimmen, der das
anstößige pevroi durch [isXlei ersetzt. Indes ist der Text überhaupt nicht sicher überliefert.
Wir haben also 6 Verse in der Strophe. Es folgt ein anap. Hypermetron von 7 Reihen,
dann die Gegenstrophe, dann wieder ein anap. Satz von 12 (6, 6) Reihen. Zusammen 4; <6,
7, «6; 12 = 35, 5X7 Reihen.

IVc. 760-891. Der Alte läßt sich zu dem Gerichthalten im Hause bestimmen. Zuerst
widerstrebt er noch 760—783, 24 Trimeter; dann aber, mit dvd toi fie neid-eig 784 gibt er
nach. Hinter 797 äXX* Unsy (ieXXeh; nouei schneiden wir wieder ein; denn mit dem folgenden
Verse geht der Sohn ins Haus, den Apparat zur Sitzung zu holen; es sind 14 Trim.; nach 804
kommt er zurück: 7 Trim. Mit 825 ist die Sitzung eingerichtet; xdXei vvv, &s xddvyMu 'ym
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ndXcu: 21 Trim. (6, 7, 6; 2?). Es soll losgehen, da vermißt der Alte noch den dqvyaxtoc,und
geht, ihn zu besorgen (9 Trim.); inzwischen meldet Xanthias, daß der Hund den Käse ge¬
stohlen hat und vor Gericht muß, bis 843 (9 Trim.), dann kommt der Alte zurück und richtet
seine Schranken auf, bis 846, 3 Trim.; zusammen 9, 9, 3 = 21 Trim. "Was sonst noch zu
vermissen wäre, ist auch da; es fehlt nur noch Gebet und Opfer; anch dazu wird das Nötige
besorgt: 847—867: 16 Trim. und ein anap. Hypermetron von 5 Seihen: 21 Keinen. Es sind
im ganzen 2'4 | 21, 21; 21, 21 Reihen.

IVd. 867—890. Das Gebet, Dindorf und Blaydes haben richtig abgeteilt, Bergk
stellt zwar 869 einen Dochmius sn äyad-fj tv/jj her; aber die Iamben sind ohne Anstoß. Der
vorletzte Vers -«u-w- ist hier als selbständig sehr auffallend und schwerlich richtig; die
Überlieferung ist besonders in der Gegenstrophe sehr unsicher. Das Ephymnion 'H]i£ Jlaidv
ist in der Gegenstrophe von Meineke mit Recht ergänzt. Die Strophen haben je 7 Verse;
zwischen ihnen stehen zuerst 4 anap. Tetrameter, dann ein anap. Hypermetron, in dem die
ersten vier Kola in den neuern Ausgaben unrichtig zerdehnt stehen; es beginnt vielmehr

879 ijftfij (f elvcu rolg äv&Qa>7tois
r^mor airov, Tot>g (peiyovxdg %
iXsslv fiätäov rwv yqaipafievwv,

und umfaßt 7 Kola. Der Satz IVd hat also <7; 4, 7; «7 = 25 Reihen.
Überschauen wir, was wir von dem Ende des Syntagma, von 725 an haben. IV b 35,

IV c 24, 84, IVd 25 Reihen. Es ist der Bau dieser Szenen noch nicht ganz durchsichtig; indes
es ergänzen sich schließlich IVc mit 24 und IVd mit 25 Reihen zu 49. Es könnte aber auch so
sein, daß die ersten 7 Verse 760—766 noch zu IVb gehörten, dann weiter geordnet wäre *9,
*8 | 42 I *9, *9; 14, *5, *5; <7, *4, 7, «7. Wir haben jedenfalls in IVb bis rVd 35, 24, 84, 25 =
12X14 Reihen. "Wir hatten in III 9X14, in IVa 14X14; so kommt unser Hauptabschnitt
B auf 35X14 Verse.

c.
V. 891 — 1008, der Hundeprozeß. Zunächst sondert sich der Schluß klar ab: 994 ist

der Hund freigesprochen, der Alte fällt in Ohnmacht. 395—1008 sind 14 Verse. Sonst wird
es nicht leicht möglich sein, die Gliederung der Szene mit einiger Sicherheit zu erkennen.
Wir wollen zunächst feststellen, daß, wenn wir mit Meineke und Dindorf nach R 903 lesen

BJ. ndqeöTiv oixog. <PZ. et3Qos oitog ai Adßti?
demgemäß das a$ al des Hundes in einen besonderenVers stellen und als verkürzte Reihe
mitzählen, im ganzen von 891—994 auf 105, d. i. 15X7 Verse kommen. Freilich rechnen wir
so auch den Ausruf des Phil, ioi) lov 931 als Vers, was doch unwahrscheinlich ist. Ich glaube
vielmehr, nicht bloß der klagende Hund, sondern auch der angeklagte hat sich selbst ge¬
meldet. 901 sagt Ph. von ihm olov aea^Qcog. Was das eigentlich heißt, ist zwar noch nicht
erklärt; die Scholien meinen, er reibe noch mit den Zähnen nach, so viel habe er gefressen;
aber dazu paßt doch nicht e^anaz^OEiv fi oierar, danach sieht es eher aus, als tue er hungrig.
Ein Hund aber jankt nicht bloß vor Gier, sondern läßt auch den Unterkiefer hängen und
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schnattert" und reibt mit den Zähnen. Mag das aber sein, wie es will, jedenfalls ist es wahr¬
scheinlich, daß auch er, wie der andere mit av av, vor 900 sich auf Hundeart gemeldet und
ebenfalls noch einen Vers gehabt hat. Denn nur so kommt eine einigermaßen glaubliche
Gliederung heraus: von 891 bis 930 42 Verse (2, 14, 2; 12, 12), von 931—966 35 (14, 7, 14),
von 967 -1008 42 (8, 10, 10; 14).

D.
VI. 1009—1121, die Parabase. Das Kommationwird von Dindorf und Bergk in 7

Reihen geschrieben; indes ist sowohl der Ausgang %a[iä£ in 1012 unstatthaft, als auch kann
1013 evlaßeTadcu, ein troch. Monometer,nicht eine selbständige Reihe sein. Beide Anstöße hat
Blaydes dadurch beseitigt, daß er das fiiv hinter v&v in 1012 tilgt, st-evlaßeiod-e nach Dindorfs
Vermutung schreibt und von dvaoC&fi'rjTotan zwei trochäische Trimeter herstellt. Wir schließen
uns dem an; das Kommation ist so schon ohne uns auf seine richtigen 6 Verse gekommen.

In Ode und Antode ist die Abteilung der Verse teils durch Hiate und syll. auc. ge¬
sichert, teils durch das Maximum von 30 %?• tcq. für den Vers. Dieses zeigt auch, daß die
letzten drei Dimeter nicht ein Vers sein können, sondern als Hypermetron zu 3 Gliedern zu
schreiben sind. Und das <P zu Ende von 1063 weist uns darauf hin, 1063 und 1064 zu einem
Pentameter zu vereinen. Das Strophenpaar hat demnach je 10 Verse, die ganze Parabax
6, 36, 10; <10, 20, «10, 20 = 42+70, d. i. 8X14 Reihen.

E.
VII. 1122—1264. Philokieon und Bdelykleon. 1122-1156, dem Alten wird der

warme Mantel umgelegt, 35, d. i. 5X7 Verse, wohl zu 5X7 geordnet.
Nun zieht er die lakonischen Schuhe an: erst den einen, bis 1163, 7 Verse, dann den

andern, und er stolziert einher, bis 1173 10 Verse. Mit diesen 10 Versen beginnt die Bildung
der Szene undurchsichtig zu werden. Klar trennen sich zum Schlüsse die Verse des Aufbruchs
zum Philokl. ab; denn von 1251: nal, naZ, v6 Selnvov . . avexs-öa^s bis zum Schluß 1264 sind
es 14 (2; 3, 6, 3?) Verse.

Wenn wir die dazwischenliegendePartie nach dem Inhalte abteilen, so kommen wir
hinter jenen 7 und 10 Versen von 1174 bis 1207 auf 12, 22. Dann wird doch wohl wieder
nach 11 Versen hinter der Schilderung des phantasierten Mahles 1218 abzusetzen sein; denn
im folgenden kommt Bd. auf die Hauptsache, die Skolien. Dafür haben wir zunächst 7 ein¬
leitende Verse bis 1226, und dann den Wechselgesang mit 8, 6, 8 Versen, denn 1245—7

XQTfjficiTa xal ßiov
KXsiTayÖQqre xa-
fiol fierä &szi;aXäiv

werden wir wie Bergk als Hypermetron zu fassen und einzeln in Rechnung zu setzen haben.
So ergibt sich die Übersicht: 7, *10: 12, 22; *11; 7, 22. Die *10 und *11 sind mit lebhafter
Bewegung auf der Bühne verbunden; das Weitere aber werden wir dahingestellt sein lassen
und uns damit begnügen müssen, daß der Abschnitt 140, d. i. 10X14 Reihen umfaßt.



- 15 -

F.
VIII. 1265—1291, eine zweite Parabase. Die Ode besteht zunächst aus trochäischen

Tetrametern und iamb. Dimetern bis 1270: 6 Reihen. Von hier aber beginnt ein Hypermetron,
worauf der Monometer 1272 und der akatalektische Ausgang 1273 hinweist:

1271 äXXä 7iQS(fße4toV yäg eg 4>dQ-
aaXov $X fT'» C?T* £* e ' &(>-
vog fiövoiai
%olg nevsataidi ^vvi\v roig
OeiraXäv, airdg 7reveorije
wv sXdircov ovSevög.

Wir kommen so auf 12 Reihen.
Hinter 1283 ist nach den Scholien ein Stück verloren. Das Epirrhema gilt mit seinen

9 Versen für vollständig und man nimmt an, daß nur die Antode und ein Vers des Ant-
epirrhemas fehlen. Darauf führt freilich auch die Angabe des einen Scholiasten, es fehlten
11 Verse; er hat die Antode zu 10 Versen gerechnet. Schließen wir uns dieser Annahme an,
so kommen wir auf <12, 9; 12, 9 = 42, d. i. 3X14 Reihen. Indes bleibt doch das Fehlen
eines Subjekts zu wfioae 1281 und daß das Epirrhema nicht die üblichen 16 Verse hat, be¬
denklich. Auch spricht ein Scholiast von 7 fehlenden Reihen. Fehlt noch so viel am Epirrhema,
so würde sich ergeben <12, 16; «13, 16 = 56, d. i. 4X14 Verse.

G.

IX. 1292—1325. Xanthias kündigt die Rückkehr seines betrunkenen Herrn an. Es
sind 34 Trimeter. Zunächst 7 einleitende bis 1298. Dann erzählt Xanthias. Wenn wir den
Gedankeneinschnitten folgen, kommen wir auf 5, 4, 6, 5, 5; 2. In dem Satze zu 4 Trimetern
bat Meineke die Umstellung der beiden Verse 1305 f.

ev^XX^x', saxCqra, "jtEnöqSeb,xarsyeXa,
möneq xa%Qvwv hvidiov 7iiax>l(iEV0V

vorgenommen;mit gutem Grunde; denn zu xmeyeXa kann nicht mehr der Vergleich mit dem
Eselein gehören. Wir müssen aber vielmehr vermuten, daß der Fehler an dem Ausfall eines
Verses 1306b liegt, von dem nur xaisyeXa übrig geblieben ist, während das Wort hinter
"nenöqdsi verloren ist. So könnte in diesem V. 1306 b auch das sfii in 1307 einen ange¬
messenen Gegensatz gehabt haben. Mit dieser Annahme kommen wir auf 5, 5, 6, 5, 5; 2
= 35, d. i. 5X7 Verse.

Xa. 1326—1359. Nun kommt der Alte mit dem Mädchen. Der üblichen Versteilung
werden wir uns anzuschließenhaben. Zunächst hat er zwei troch. Hypermetra zu je 3 Gliedern;
dann hat einer der Angerempelten 3 Trimeter, auf die wieder er zwei Hypermeter, einen
iambischen zu 4 und einen trochäischen zu 3 Gliedern. Nun folgen noch 19 Trimeter; wir
haben also 3, 3; 3; 4, 3; 19 = 35, d. i. 5X7. Die Trimeter werden in kurzen Gliedern ab¬
gefaßt sein, weil mit lyrischen Maßen zusammen komponiert, vielleicht 4, 3; 3, 3; 2, 2, 2.
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Xb. 1360—1387. Der Sohn kommt und schilt: 28, d. i. 2x14 Trimeter, vielleicht 4;
4, 4, 7, 7, 2. Wir halben demnach in X a) 35, b) 28 Verse.

XI. 1388—1481. a) Die Brodhändlerin und der Geprügelte. Zunächst 11 Trim. bis
1398 in der Gliederung 4, 4, 3. Dann folgt der Xöyog, den der Alte erzählt, mit 7 Versen,
dann 3 abschließende, die sich zu den einleitenden stellen; die Abfertigung 1409—1416 mit
6 Versen macht den Schluß. Darauf wird der Geprügelte mit 2 Trim. angekündigt und die
Verhandlung mit ihm in 4, 2 Trimeter eingeleitet. So weit ergibt sich also: 4, 4, 3 j 7 | 3;
6, 2, 6 == 35 Verse.

Die neue Verhandlung beginnt mit 1423. Von hier bis zu dem Chorsatze 1449 finden
wir 27 Trimeter, die, wenn ihre Reihenfolge ungestört ist, zu 4; 8, 7, 8 gegliedert sind. Ich
glaube jedoch, daß 1432 hinter 1426 zu versetzen und vielmehr (PtAoxÄ zu geben ist. Dann
haben wir *5; 7, 7; *8 und noch eine Ergänzung mit *8 Trim. zu erwarten.

ß) 1450—1473. Ein Strophenpaar des Chors. Die katalektischen Dimeter an zweiter
und fünfter Stelle und der Vergleich mit den choriambischenBildungen 526 ff. führen auf die
Abteilung:

JijAcö ye x^g ei%v%Cag | xdv nqiaßvv, ol [letsörrj
^qcöv iQÖnwv xal ßioxTjg'
exega de vüv ävci/jbaScov r/5"*; fisv av yieaelrau
enl xo xqvcpcöv xal [.laXaxov.

Auch die folgenden 6 Kola sind zu je 2 zu verbinden; es sind in ihrer Bildung vari¬
ierte choriambische Tetrameter. So kommt die Strophe auf 7 Verse.

y) 1474—1481. Nun tritt Xanthias heraus und erzählt, was <t>d. inzwischen im Hause
aufgestellt hat: 8 Trim. Hier haben wir unsre erwartete Ergänzung: sie ergeben mit jenen
*5; 7, 7; *8 zusammen 35 Trimeter.

So hat XI: a) 21, 14; 27, ß) 2X7, y) 8 Verse. Zusammen 84 = 6X14.
XII. 1482—1537. 1482—1495 ein anap. Hypermetron von 14 Kola. Dann folgt ein

Gespräch zwischen dem Alten und Xanthias: 20 Trimeter, darauf ein Strophenpaar des Chors,
eingeleitet von 2 anap. Tetrametern und bestehend aus 3 daktylischen Trimetern, von denen
jedesmal der erste und dritte durch ein Ithyphallikon als Clausel erweitert ist. Daß diese
Klauseln mit den voraufgehenden Trimetern zusammengehören, beweist glücklicherweise die
letzte sicher, da sie mit ihrem Trimeter in Wortbindung steht. Die Bildung hat wieder Ähn¬
lichkeit mit der der choriambischen Strophe vorher.

1518 äy*, <o /xeyaXdvvfia rexva \ xov daladöioio,
TtrjdäTe naqä i/jdfia&ov
xal 3iv' äXog äxQvyixov, j xaQidmvade\<poi.

Den Schluß machen ähnlich gebaute dikolische Verse, in denen jedoch schon überall die beiden
Kola richtig zusammengeschriebenwerden. So kommt der Schlußabschnitt XII auf 14; 20; 2,
<3, «3; 7 = 49 Verse.

Wir haben demnach in unserm Hauptteile G hinter der zweiten Parabase zuerst den
Abschnitt IX mit 5X7 Trimetern, den wir als G a bezeichnen wollen, und dann als G b ;X a 35,
Xb 28; XI 6X14; XII 49; das sind zusammen 14X14 Reihen.



_ 17 —

Stellen wir danach eine Gesamtübersicht über den Plan des Stückes auf:
A. 1—388 : 28X14 D. 1009-1121 : 8X14 E. 1122—1264: 10X14
B. 389—890 : 35X14 (erste Parabase).
C. 891—1008 : 119 = 17X7

F. 1265-1291 : 3X14 (?) G a . 1292—1325 : 35 = 5X7
(zweite Parabase). G b . 1326-1537 : 14X14

Die Ergebnisse in A, B, G b stehen im Einklänge mit dem, was sich in den bisher
behandelten Komödienherausgestellt hat. Anders aber steht es mit dem Mittelstücke. Wenn
wir in diesem die zweite Parabase ebenso wie früher die Nebenparabasen als Chorsatz in den
Hauptplan einzustellen und einzurechnen hätten, würden wir zu einem nach den bisherigen
Befunden unbefriedigenden Verhältnisse kommen. Stellen wir aber auch die zweite Parabase
für sich, so bleibt uns

C 17X7, E 10X14, G a 5X7, zusammen 2lXf4,
so daß diese Stücke mit dem Schlüsse G b von 14X14 auf 35X14 kommen und die Komödie,
abgesehen von den Parabasen aus 28X14, 35X14, 35X14 = 98X14 Reihen besteht, eine
uns bereits bekannte Gesamtsumme. Die Parabasen sind demnach beide in die zweite Gruppe
von 35x14 Reihen hineingestellt. Fragen wir uns, wie man es sich wohl denken könne, daß
dabei doch die so zertrennten Stücke einen Zusammenhalt hatten, so glaube ich, wird man auf
die Vorstellung geführt, daß die Vortragsart dieses Band bildete. Wenigstens ist deutlich, daß
die eigentliche, lustige Exodos erst mit 1326 beginnt, der Satz 1292—1325 dagegen mit
1251—1264 zusammengehört. Das Stück steht in dieser Bildung nicht allein; die Elpfvi}
stellt sich dazu.

9. Eiqr\vri.
A.

Unsere früheren Erkenntnisse bestätigen sich sogleich vom Anfange an klar und
bestimmt.

Ia. Das Stück beginnt mit der Fütterung des Mistkäfers, 1—49, d. i. 7X7 Trimeter.
Leicht und sicher sondern sich davon die ersten 28 ab; denn mit 29 öffnet der Sklave die
Stalltür etwas, um hinein zu gucken. Die 28 ersten Trimeter sind wohl in Gruppen zu 4X7
gebildet, die nächsten 21 aber etwas weniger regelmäßig: 2; 7, 5, 7.

Ib. 50—78. Der Sklave berichtet von der Absicht seines Herrn. Der Abschnitt
schließt mit 78 sehr deutlich ab; denn 79 reitet jener los in die Luft. Wir haben, da 60
sa ea offenbar ausser dem Verse steht, 28 Trim.. die zunächst hinter 64 einen Einschnitt haben,
d. h. hinter der Klage des Alten, die aus dem Hause schallt und über die der Sklave mit 64
sozusagen quittiert. Die ersten 14 sind gegliedert 4, 6, 4; die zweiten 7, 7.

Ic. 79—113. Trygaios reitet los, aber der Knecht bringt ihn doch noch dazu, zu
2

■■■■l^^
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sagen, wohin er will. Es sind sieber 35 = 5X? Reihen; aber weniger sicher ist die Gliederung.
3 Trimeter beginnen, dann folgt ein anapästisches Hypermetron von 20 (8, 6, 6) Gliedern, dann
noch 12 Trimeter. Es wird so sein, daß anch diese Trimeter in kleinen Gruppen gesangs¬
mäßig vorgetragen sind: 3, 2, 2, 2, 3.

Id. 114—176. Die beiden Töchter bitten und warnen; der Vater reitet doch ab. Mit
177 atäq eyyig shai %&v &eäv ifiol doxa ist offenbar sein Ritt zu Ende. Es sind bis 176
wieder sicher 63 — 9X7 Reihen. Es beginnen 10 daktylische Reihen, 4 Tetram., 6 Hexam.,
verteilt zu 5 und 5. Dann kommen 30 Trimeter, 19 (10, 9) anap. Kola, zuletzt 4 Trimeter.
Es liegt am nächsten, anzunehmen, daß die ersten 10 Verse und die schließenden 4 gleicher¬
maßen von lebhaften Bewegungen begleitet und deshalb zusammen komponiert waren:
4,6—4 = 14(2X7); das Mittelstück hat 30+19 = 49(7X7) Reihen. Es bleibt indes die
Teilung der anap. Kola zu 10 und 9 auffallend; denn nach manchem, was wir beobachtet haben,
liegt die Vermutungnahe, daß dazu eine Ergänzung von abermals 9 Reihen gehörte (10,9,9 = 28),
die man in den 5 und 4 Trimetern des Trygaios vor und nach den Anapästen suchen könnte.

Ie. 177 295. Trygaios im Himmel. Dindorf, und mit ihm Blaydes, hält 273 für un-
ächt. Zu bessern ist er leicht (nqiv ij ye ßuttmann, el statt rj Dobrey, nqlv rövSe i6v Bergk),
und an sich verdächtig ist er nicht, wenn auch etwas stark vom Bilde zur Person des Kleon
selbst ausgewichen wird; es geschieht das doch auch schon vorher 270f. mit nomv und og extixa.

Auch Bergks Athetese der Worte 217 f. e^anaTaiied'a, vij tijv 'Ad-tjväv, vij JC wird
unnötig, wenn man Meinekes Besserung vij rijv 'ASijvaiav fiä JL\ oi%C neurteov annimmt
(so auch Blaydes).

Es bleibt also bei den überlieferten 119 Trimetern, von denen sich zunächst die
letzten 7 von 289 an, die Trygaios allein hat, absondern. So bleiben 112 = 8X14. Es be¬
ginnen 3 Trimeter, 177—179, mit denen Tr. an die Himmelspforte tritt. Sie bleiben vor¬
läufig allein stehen und warten auf ihre Ergänzung. Dann hat er sein Gespräch mit Hermes
180-235, 56 = 4X14 Trim., die wohl zu 15, 15, 11, 11; 4 geordnet sind. Nun kommt 236
Polemos mit seinem Mörser, bis 254, 19 Trimeter; dann ruft er Kydoimos und schickt ihn
vergeblich nach Athen, bis 173, 19 Trim, und nach Lakedaimon bis 284, wenn man hier
schon einschneiden darf, 11 Trim., zusammen 30, so daß hier abermals die Summe 19-J-30
= 49 (7X7) auftritt. Auffallen kann es, daß 263 ff. und 276ff. Trygaios allein 5 und 4, zu¬
sammen 9 Trim. hat, die sich vielleicht wieder zu den 19 stellen. Nun folgen noch 4 Trim.
285—288,' die wir mit der Begründung abtrennen, daß der drohende Ton der voraufgehenden
Szene aufhört und die Handlung in ein gemächlicheres und glücklicheres Geleise übergeführt
wird. Auch die folgenden 7 Trimeter sind wohl als Bindeglied anzusehen und in 3 und 4 zu
zerlegen, wenn nicht vielmehr 285—291 zur Kydoimos-Szenezu rechnen sind; denn dann
kommen wir auf den glatteren Ansatz 3 | 56, 56 | 4.

Wir haben also bisher a-f-b+c) 112; d) 63; e) 3 | 112 ; 4, zusammen 294 = 21X14
Reihen.

Tetr.

B.
IIa. 296—345. Trygaios ruft zunächst den Chor heran, mit 3 Trim. und 2 troch.

Dann eilt der Chor herbei, zunächst mit 8 Tetrametern, von denen wir jedoch den dritten
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td^ecov änaXlayevTeg xai xaxäv cpoivixixäii
für unächt halten; denn wenn auch der Chor 336 in seiner Freude schon von der Plage des
Kriegsdienstes los zu sein glaubt, so kann doch hier nicht zu ßovjdijoooixev schon dnallayevieg
hinzugesetztwerden; denn dazu wollen sie eben erst helfen. Oder soll der Vers nur sagen, sie seien
für diesen Tag dienstfrei? Dazu stimmt jedoch der allgemeineAusdruck dTialXayevreg, xax&v
u. s. w. nicht. Nicht ohne Grund sucht also der Scholiast mit dem Gewaltmittel: leinet, Je tö
^av%d(fofiEv zu helfen. Was der, der den Vers gemacht hat, sich eigentlich hei xax&v cpoivi-
xixäv gedacht hat, wird schwer auszumachen sein; die Scholien bringen drei Erklärungen.
Vielleicht ist er nach dem ia%iaQ%ogund der cpoivixig in 1172f. gemacht. Tilgen wir ihn, so
haben wir zunächst 7 Tetr. des Chors; dann folgen bis 336 28 des Wechselgesprächs zwischen
Trygaios und Chor (vielleicht zuerst 7, die dem Chorsatze entsprechen; dann 6, 6; 3, 3, 3);
Trygaios macht von 337—345 mit einem Überleitungsgliede von 2 Tetrametern und 7 Keinen
eines troch Hypermetrons den Schluß. Wir hahen also im Ganzen *3, *2 | 7; 28 | *2, 7 = 49,
d. i. 7X7.

IIb. 346—399. Strophe, Verhandlung mit Hermes, Gegenstrophe.
Die päonischenVerse der Strophe sind bei Dindorf bereits richtig in Hexameter (zu

30 x?- t*Q-) zusammengefaßt; mit der Bildung ist die Strophe *A%. 208ff. zunächst zu ver¬
gleichen. Nur ist zu bemerken, daß zum Schluß, wo gerade wie in dem Acharnerchor Synaphie
eintritt, wohl mit Blaydes besser, der Wortbindung in 397 wegen, zuerst wieder ein Hexa¬
meter und dann ein Trimeter angenommen wird, mit Versteilung hinter amoxqdioq' in 360.
Die ungenaue Responsion in der Gegenstroghe 390 lassen wir hier unerörtert.

Die Strophe hat 9 (7, 2) Verse. Dann folgen 22 Trimeter, 2 überleitende troch. Tetra¬
meter, die Gegenstrophe mit 9 (7, 2) Versen, zusammen 42 = 3X14 Verse.

Es bleibt zu bemerken, daß von den 22 Trimetern der erste vor des Hermes Eintreten
gesprochen ist und daß in den übrig bleibenden 21 sich die letzten 7 ziemlich deutlich ab¬
scheiden. Der Satz ist also so gebildet: 7, 2; 1 | 7, 7, 7 | 2; 7, 2. Die 7, 2; 1—2; 7, 2 ergeben
wie die Mittelpartie 21 = 3X7 Verse.

II c. 400—427. Hermes läßt sich erbitten. Es sind 26 Trimeter und 2 troch. Tetra¬
meter, zusammen 28 = 2X14 Verse, geordnet 6, 10, 10; 2. Man könnte sonst zweifeln, ob
man die beiden Tetrameter hierher oder zum folgenden zu ziehen hat; die Zählung entscheidet.

II d. 428—519. Man geht ans Werk: Opfer und Gebet; dann Heraufziehen der Eirene.
Hier treten mehrere unserer Grundregeln klar zu Tage, a) 3 allgemein einleitende Tetrameter
des Chors beginnen.

ß) 431—458. Spende und Gebet. Der Satz ist in Trimetern gebildet; nur 433 f. ver¬
treten zwei xwl&Qia deren Stelle. Es sind 28 = 2X14 Verse, geordnet 4; 4, 2; 6x3, ein
deutliches Beispiel musikalischer Vortragsweise, die hier bei der Opferhandlung doch sicher
anzunehmenist.

y) 459—507. Strophe, dann 13 Trimeter, dann Gegenstrophe und 8 Trimeter. Die
Strophe ist überall richtig in 14 Reihen geschrieben (nur bei 0. Schroeder nicht); schon das
Scholion sagt: xaXwv eaxi 16'. Es sind zumeist xaXdqia, zuerst 5; dann folgen 3 anap. Zeilen
und 2 xooXdqta, zusammen wieder 5 Reihen; schließlich wieder 4 anap. Reihen: also 5, 5, 4.
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Es stellen sich demnach von 459—507heraus <14, 13; «14, 8. Die 13 und 8 Trimeter
ergeben 21 = 3X7- Ihre Bildung ist sehr unterrichtend. Sie stehen zwischen den lyrischen
Sätzen und sind wieder gesangmäßig in kurzen Gruppen vorgetragen. Die erste Gruppe von
13 ist gebildet: 2, 3, 3, 3, 2, die zweite von 8 so: 3, 3, 2. Es ist nicht unwahrscheinlich,
daß diese 3, 3, 2 die Weise aufnehmen, mit der der erste Satz schloß.

6) 508—519. Jetzt setzen sich die Landleute allein dahinter und ziehen die Eirene
herauf. Es wird der frische tatkräftige Ton aufgenommen, der in den 3 Einleitungstetra¬
metern 428—430 angeschlagen war. Wir haben 4 (2, 2) iamb. Tetrameter, dann einen Chor¬
satz, der bei Dindorf bereits richtig in 7 (2, 2, 3) Versen steht; Bergk und Blaydes hätten
ebenfalls die beiden Kola 514 f. verbinden und die Wortbrechung als unstatthaft erkennen
sollen; von hypermetrischer Bildung ist hier nicht die Rede. Stellen wir nun zusammen, was
wir in Hd von 428 an haben: *3 | 28; <14, 13; «14, 8 j *4; 7. Wir werden also darauf geführt,
die ersten drei Tetrameter mit den vor den schließenden7 auftretenden 4 Versen zusammenzu¬
stellen, und haben für den ganzen Abschnitt 91 = 13X7 Verse. Vorher hatte IIa 49, IIb 42,
IIc 28 Verse, also hat II im ganzen 91, 28, 91 = 210, d. i. 15X14 Verse.

III a. 520—600. Zuerst Trygaios und Hermes bis 549: 30 Trimeter, 7, 8, 8, 7. Dann
werden 550—600 die Landleute auf die Äcker geschickt, nachdem sie der Eirene gedankt
haben. Dazu gehören auch wohl schon die 3 Trim. des Hermes 550-2 Y&i vvv ävecne xtX,
denen sich 3, 4, 4, 7 troch. Tetrameter anschließen, was soweit 21 = 3X7 Reihen ergibt.
Dann folgt die Aufforderung zum Danke in einem troch. Hypermetron von 11 (3, 5, 3) Gliedern
und die Chorstrophe, die nach der Überlieferung um einen troch. Tetrameter in der Mitte
kürzer ist, als die beiden voraufgehenden Chorstrophen desselben Schemas, also nur 8 Verse
enthält, während jene 9 hatten. Dies ist nun sehr merkwürdig und unvermutet. Alle haben
hier eine Lücke angenommen; für uns aber ergibt sich ohne weiteres als Gesamtsumme der
Verse des Abschnitts 30 | 21 | 11; 8 = 70, d. i. 5X14. Die Teilung 30-4-19 = 49 ist uns
schon begegnet. Nun bemerken wir, daß gerade der vermißte Tetrameter in der zweiten Strophe
389 nicht dem Chor gehört, sondern von Trygaios eingeschaltet wird. Wird es in der ersten
Strophe mit 350 nicht ebenso sein? Der Vers bekommt mehr Sinn und Leben, wenn ihn
Trygaios einwirft. Er hat nicht so viel Interesse daran, daß die Alten mildere Richter sein werden;
ihn geht mehr die Art ihres Verkehrens an; darum weist er auf diese nachdrücklich mit ye und
hoffnungsvollmit Sr^nov hin. Dürfen wir aber auch diesen Vers dem Trygaios geben, so ver¬
liert das Wegbleiben dieser Reihe in der dritten Wiederkehr im Wesentlichen sein Auffallendes.

III b. 601—656. Bericht des Hermes. Es sind 56, d. i. 4X14 Reihen. Bericht und
Zwischenreden setzen klar ab. Wir haben zunächst 2, 2, 10; 2, 2, 9; 2, 2, 9 bis 640. Die
Bildung erscheint regelmäßig; aber doch, warum bleibt der Dichter nicht bei der Bildung 2,
2, 10 — 14 (2X7), sondern geht zu 2, 2, 9 über? Es wird so sein, daß der Bericht des
Hermes für sich komponiert ist, und zwar in einer uns schon bekannten Teilung: 10, 9, 9 =
28, hier noch erweitert um die 7 Verse 641—647. Die Zwischenreden aber sind anders und
für sich behandelt; sie ergeben 4—4, 4—3, 6 = 21 (3X7). Wir würden den Sinn solcher
Gliederungen sicherer erkennen, wenn wir die musikalische Unterlage der Verse hätten.

III c. 657—728. Fragen der Eirene und Aufbruch. 0. Hense, Helior. Unters. S. 70
teilt diesen Abschnitt von 72 Versen hinter 692 in zwei Hälften von 36 Versen, ein rechtes
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Beispiel, in welche Irrtümer das Suchen nach solchen Responsionen führt. Denn es ist doch
handgreiflich, daß nach 705 zu teilen ist; mit 706 t&i vvv geht es zum Aufbruch. Bis dahin
aber haben wir 49 = 7X7 Verse. Diese sind nun sehr klar dadurch gruppiert, daß Hermes
sich immer wieder eine Frage ins Ohr sagen läßt. So ergeben sich zunächst einleitend bis
664 4, 4 Trim.; dann folgen 5, 9, 9, 5 = 2X14; darauf, gleichsam als Epode, bis 699 7. Den
Schluß machen 4, 2 Trimeter, die nicht ihrer Form nach, denn sie ergänzen die 4, 4 Bingangs-
trimeter zu einer Gruppe von 14, wohl aber dem Inhalte nach in die Klarheit der Gruppierung
leider einen Schatten bringen; sie enthalten keine Überleitung, wenigstens nicht die ersten 4,
sondern eine letzte Auskunft.

Sehen wir nun weiter zu, so geht zunächst alles klar und glatt weiter. Wir haben
eine Überleitung vor uns und danach kurze Glieder zu erwarten. Zunächst wird bis 712 dem
Trygaios die Opora zugewiesen: 7 Trimeter; dann ihm die Theoria für die ßovXij anvertraut
bis 719, wieder 7 Trimeter; schließlich ruft er nach seinem Käfer, vergeblich, ihm wird ein
andrer Abstieg gezeigt bis 726 : 7 Trimeter. Nun kommen ja aber noch 2 Trimeter des Tryg.
zu den Mädchen:

e7t£(fd-ov ü[i' ifiot &&ttov, wg tzoXXoi ndvv
noSovvTEg ifiäg ävafievovffJ eörvx6teg.

Das ist ja aber Unsinn! Die Opora wird dem Trygaios gegeben, 706 Xdfißave yvvcüxa aavttö
rijvde, und die Theoria der ßovXrj. Die Verse klingen ja, als wenn sie auf die Weiber in der
Lysistrate oder den Ecclesiazusen gemünzt seien; hier passen sie wie die Faust aufs Auge.
Es hat sie jemand zugesetzt, der glaubte, ohne dergleichen ginge es bei Aristophanes nicht.
Wir aber werden von diesen beiden üblen Versen den Dichter mit Genugtuung losprechen.

Der Abschnitt IIIc umfaßt danach 49+21 = 70, d. i. 5X14 Verse. Vorher hatte
lila 5X14, Illb 4x14 Reihen; der ganze Abschnitt III kommt demnach auf 14X14 Reihen.
Der Hauptteil B hat also II 15X14, III 14X14, zusammen 29X14 Reihen, was uns befrem¬
den muß. Sehen wir weiter.

c.
IV. 729—818. Die Parahase.
a) 729—733 das Kommation, 5 Verse.
ß) 734—764 die Anapäste, 31 Verse. Dindorf und Blaydes haben Bergks Umstellung

der Verse 742 u. 743 angenommen. Sie scheint jedoch zunächst sehr bedenklich, da so die
beiden Verse 742 toig (peUyovrag xtX. und 744 ovg st-rjyov xXdovrag xtX. zusammengeraten, was
Bergk zu dem weitern Schritte veranlaßt: praeterea alteruter versus aut 743 aut 744 plane
tollendus. Auch Willems will neuerdings 744 tilgen. Man sieht jedoch nicht recht, wie man
von Sklaven %vn%o\x,Hvovg knkrfing, was man dann doch verbinden müßte, verstehen soll. Heißt
denn das nicht: die sich absichtlich schlagen lassen? Und wir haben auch das schwerlich
aus der Luft gegriffene Scholion: alvüvtsiat, (Fe xavxa elg EütioXcv, og srtoirjösv cH(>axXia nev-
vüvta xai Jiovvaov öeiXdv xal Aia (iou%dv xal dovXov xXaiovra. Danach wird man anstatt einen
Vers zu tilgen, vielmehr den Text nach dem Scholion zu berichtigen haben, etwa
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Toiig #' cHqaxXsag rovg /lärrovzag xal neLvmvxag xal exeivovg
3-eoiig (peilyovzag xä^anaiwvrag xal zvmofievovg Enir^deg.

y) Das /.taxQöv hat von 765—774 10 Reihen.
ä) Das schließende Strophenpaar 775- 818 ist fast richtig von Dindorf, dem sich

Blaydes bis auf einen offenbaren Irrtum in 785 ff. anschließt, und Westphal M. 2 690 in 11, von
Christ M. 9 573 in 10 Verse geteilt. Sehen wir uns den Text bei Bergk an. Die beiden letzten
Glieder sind in der Ode durch Wortbindung zusammengeschlossen:

Movaa 3-eä [ist ifxov ^ö^natte iijv eoqt^v.
Danach werden wir den Anfang der Strophe zu gestalten haben

Movaa dv [isv noXeßovg
äncoaafiEVt] [iet* kfioü \ rov <piXov %6qbv<3ov

Sowohl Westphal wie Christ recken den Ithyphallicus auf 4 Takte aus -^-u_^; ich halte
das für irrig, weil er nie selbständig, sondern nur als Klausel auftritt; er wird vielmehr einen
Rhythmus darstellen, der -«- «-> in betonter Stelle, - z in unbetonter hat und als im trochäischen
Verhältnisse 2 : 1 gebildet anzusehen ist.

Ich möchte nun fortfahren
xXeiovaa d-eäv te yä^ovc;
ävdgcäv re 6at\rag xal SaXiag naxdqwv

Denn wenn auch ävägäv re daliag zur voraufgehenden Reihe zu ziehen nicht unmöglich ist,
so stellt es sich so doch wegen des Auftaktes bequemer und namentlich spricht der eine
Scholiast von einem lafxßsXeyog vor dem iambischen Dimeter, der nun folgt:

ßol yäg TttcT e£ aQ%r^g fieXei.
Nun ist weiter nichts zu bemerken, da über die Behandlung des Restes sonst keine Meinungs¬
verschiedenheit herrscht, als daß nach Maßgabe der Wortbindung mit Dindorf, Westphal und
Christ die drei Kola 785—787

/i*iJ<F indxove ßi/jr eX\d-rjg ovveQiSog aitolg, \ dXXä v6[ju£e ndviag
in einen Vers zusammenzufassensind. Die Auffassung indes dieser Reihe bei Westphal und
Christ halte ich für völlig verfehlt. Der äolische Rhythmus -"«- <--- 3 hat, so wie er da¬
steht, 10 y^övoi nqätoo; dreimal wird er wiederholt; das ergibt 30 %q. nq. t das Maximum;er
darf also nicht künstlich ausgedehnt werden. Mir scheint, er ist in -'«o und -«-3, einer
Umstellung für -y«-j zu zerlegen; das ergibt ein Verhältnis 4: 6, also päonische Messung.
Ausgeschlossen aber ist auch wohl nicht die Möglichkeit der Gliederung in -^y-, und "-3
(für y^-), d. i. 6 : 4.

Die Strophe zerfällt in drei Teile zu 5, 5, 2 Versen; jeder Teil ist in Synaphie ge¬
bildet; daher der Versschluß ijxova 805. Wir sind in dem Strophenpaare auf je 12 Verse ge¬
kommen. Die ganze Parabase also hat

5; 31,10; 12, «12 = 70 = 5X14 Verse.
Sehr wunderlich und undurchsichtig erscheint die Verteilung der 70 vom Dichter für

diesen Satz bestimmten Reihen. Nun aber ist es längst als auffallend und als unverständlich
seinem Grunde nach angesehen worden, daß dasKommationnicht aus 5 gleichartigenTetrametern
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besteht; es hat zuerst 4 anap. Tetrameter, der 5. aber, 733, ist ein trochäischer. Dadurch
kommt das Merkwürdige heraus, daß der Satz 4-J-31 anap. Tetrameter, d. i. 35, 5X7, die
Hälfte der Gesamtsumme,hat. Das fiaxqov aber, die offi und ävvqdij haben 10, <12, «12 = 34;
daran fehlt der eine Vers, der vorher als troch. Tetrameter auftritt und fast wie ein verirrter
und verstümmelter Rest von Epirrhema und Antepirrhema aussieht. Läßt man sich auf diese
Betrachtung ein, so mag auch noch hinzugefügt sein, daß die anap. Tetrameter so geordnet
scheinen: 4; — 5, 9; 6, 5, 6.

D.
V. 819—1126. Die Szene zwischen den beiden Parabasen.
a) 819—841. Trygaios kehrt zurück, 5 Trim. bis 824, und hat ein Gespräch mit

seinen Sklaven über seine Eeise, 18 Trim. bis 841.
b) 842—921. a) Opora wird ins Haus geführt: 842—855, 14 Trim., geordnet 5,4,5..

Wir sehen, hiermit beginnt, nach der vorläufig unabgeschlossen gelassenen Einleitung von
23 Trimetern, eine in sich geordnete Partie. Unsre 14 Trimeter sind wohl gesungen; sie sind
in kleinen Gruppen gebildet und im Zusammenhangmit dem nun folgenden Chorsatzegedichtet.

ß) 856—867. Das Duett hat zunächst ein äolisches Hypermetron von 3 Reihen, wie
es schon 30qv. 1731 ff. begegnet ist, dann 1 iamb. Tetr., dann wieder ein gleiches Hypermetron
von 3 Reihen. Hier gibt der Scholiast eine Paragraphos an; es sind soweit 7 Reihen. Nun
folgen 2 Tetrameter, dann nach unsern Ausgaben 6 iambischeKola. Aber in der Gegenstrophe
heißt die drittletzte Reihe 921 nach der Überlieferung rdv J^ötijv ö'jxdov. Man hat hier das
unverdächtige Sfxäov der Strophe zu Liebe gestrichen, während wir behaupten müssen, die
Strophe vielmehr ist in Unordnung. Wir leseD mit dem Parisinus B (bei Blaydes) er rolg
äyQoiaiv aitovg (oder äyqoug ändw^T). Jedenfalls schließt nach 921 deutlich das Hypermetron mit
dem katalektischen Dimeter röv (%t<5r?jr Sfulov, und es macht dann ein iamb. Tetrameter den
Schluß: xal %dv yswQyixdv Xeobv, c YnEqßoX6vre navoag. So hat auch der zweite Teil des
Satzes 7 Reihen, der ganze 14.

y) 868 — 908. Der Diener kehrt zurück uud die Theoria wird der ßovlrj präsentiert
und übergeben. 42 = 3x14 („895b accessit ex R." Blaydes) Trimeter. Die Gliederung ist nicht
klar; vielleicht 19, 19, 4.

ä) 909—921 die Gegenstrophe, 14 Reihen.
In Vb zählen wir also a) 14, ß) <U, y) 42, ä) «14 = 84, d.i. 6X14 Reihen.
Vc 922—1038. Xdqvaig tiJs Et^g.
a) 923—938. Vorbesprechung: 17 Trimeter. Eine regelmäßige Gliederung tritt

nicht hervor.
ß) 939 - 955 Strophe. Die erste Reihe ist entweder hier durch ein Glossem erweitert,

wie Bergk meint, oder in der Gegenstropheverstümmelt, wie Dindorf mit mehr Wahrscheinlich¬
keit annimmt. Die Zählung berührt das nicht. Es folgen zwei anap. Dimeter, dann ein Tetra¬
meter des Trygaios: bis hierher 4 Reihen. Nun kommt ein Hypermetron von unregelmäßig
gebildeten Prosodiaci, 5 Reihen. Dann 2 Tetrameter und zuletzt 6 lyrische Kola, die nicht

^V>
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ein Hypermetron bilden, wie die in Strophe und Gegenstrophe zu Ende des vierten auftretende
syll. anceps beweist. Trotzdem sind nach den Herausgebern die ersten 4 Kola durch fortlaufende
Worfcbindungin der Gegenstrophe zu einem Verse verbunden, was auf eine Überlänge führt
und unmöglich ist. Das liegt aber nur daran, daß man das dritte Kolon an falscher Stelle zu
emendierenversucht hat; richtig ist die Strophe überliefert, bis auf das Sf.iäg'jm zweiten Gliede,
für das wir das freilich sehr unsichre bXdg Bergks einsetzen:

Giixovv äf.uXXrjCEG&ov; (bg\fjv XalQig öXäg töy,
TTQotieiowavXrjawv äxXvj\-vog xäia däcp" ot<f ort
cpvGävTt xal 7Tovovf.iBV(f\7tQO(j6c6(SSTSSijnov.

Die Bildung ist sehr einfach; an einen iambischenDimeter ist jedesmal eine äolischo
Klausel gehängt.

In der Gegenstrophe 1033ff. wird etwa zu schreiben sein:
%ig ovv av oilx snaivä<ie(,-\ev ävSqa TOiovtovC,
ociiig y' ävarXäg noXV e<jw\<fev rijv legäv nöXiv-

Jedenfalls liegen 3 Verse vor, so daß die Strophe 4, 5, 5 = 14 Seihen umfaßt.
y) 956—973, die Weihung: 18 Trimeter, ohne deutliche Gliederung.
S) 974—1015 zwei anapästische Hypermetra von 19 und 23 Gliedern. Das Scholion

sagt: tceqioSoi Svo, tijv /j,ev 7tsvTSxaiTQiaxovT<x[,ieTQovid-' xcoXoov, Sri e%si fiov6^ie%Qa y', i6 re
ß' xal ta xal iq\ iip> de B^xaiTETiaQaxovTd^iexQov xy xmXcov. Freilich folgt nun noch: ort
£%eo f.wv6fiE%Qa vgia, was aber offenbar nur irrtümlich hier wiederholt ist; das bezieht sich ja
auf die erste Periode; hier ist es widersinnig; denn 3 Monometerkönnen unter 46 f.istQa gar
nicht sein, und ebenso wenig können so 23 x&Xa herauskommen. Dindorf, Bergk und Blaydes
zerteilen gleichwohl 994—6 in 4 Kola, weil sie irriger Weise jene alte Teilung für willkürlich
und wertlos halten, und bringen dadurch das zweite Hypermetron auf 24, beide zusammen auf
die falsche Summe 43. Der Inhalt führt auf die Abteilung 4, 3, 6, 6 | 6, 7, 10. Man möchte
vermuten 13, 6 j 13, 6; 4; doch bleiben wir uns der Unsicherheit der Unterteilungen bewußt*).

s) 1016—1022, das Opfertier. 7 Trimeter.
<;) 1023—1038 die Gegenstrophe, 14 Reihen. Wir haben also in Vc o) 17, ß) <14,

y) 18, d) 42, e) 7, g) «14 Reihen. Es ergänzen sich demnach die drei Trimeterpartien a, y, e,
17, 18, 7 zu 42 d. i. 3x14 Versen, so daß der ganze Abschnitt 112 = 8X14 Reihen enthält.
Am auffälligsten ist dabei, daß der Dichter, nachdem er für die beiden Partien a und y zu¬
sammen 35, d. i. 5X7 Verse bestimmt hatte, diese zu 17 und 18 (17, 1) teilte, weil er sie
nicht halbieren konnte. Dergleichen konnte natürlich, wenn man darauf ausging, Responsionen
zu suchen, völlig in die Irre führen**).

*) Die Annahme einer Lücke in V. 1000 (Bergk) läßt sich mit dem Scholion nicht begründen. 'A%.
873 ist dyaS-a ähnlich gebraucht: Sa' iariv äyaft-a Boaoxotg. Naeh dieser Stelle erscheint sogar der Zusatz von
ex zu MsyaQOiv überflüssig.

**) Auch bei den Tragikern kommt dergleichen mehrfach vor, wie sich aus meinen Untersuchungen
in Fleckeisens Jahrb. ergeben hat. In der Antigone habe ich es von der Eede des Haimon (42 Tr.) und der
Gegenrede des Kreon (41 Tr.) anfänglich nicht glauben wollen. Aber mit den beiden Chorversen dazwischen
sind doch 42, 2, 41 = 85, d. i. 5X17 Verse. Ich habe deshalb in der zweiten Auflage meiner Schülerausgabe
die Annahme einer Lücke nach 687 aufgegebeu.
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Vd—e. 1039—1126. Der Opferbraten und Hierokles. Die Szene hat zuerst bis 1062
24 Trimeter, dann bis 1114 53 Hexameter, wenn wir das Kommation 1104 anovdi] anovö^ mit
einrechnen. Lassen wir zunächst noch die Trimeter von 1115 aD, äys Sij } Sea-tai, xrX., beiseite.
Bis 1114 also sind es 77 Verse, d. i. 11X7. Sehen wir genauer zu, so scheiden sich die ersten
3 Trimeter ab. Dann folgen noch 21 (9, 9, 3?) Trimeter und weiter zunächst bis 1079 18
Hexameter. Mit 1080 äXXä %L %orp> fj[iäg; beginnt wohl ein neuer Abschnitt; Trygaios läßt sich
zu einer Auseindersetzung reizen. Wir haben also soweit 42 = 3X14 Verse. Weiter folgen
dann bis 1114 noch 35 Hexameter (8, 8, 6, 6; 7?), d. i. 5X7.

Das Wunderlichste ist nun, daß der Rest von 12 Trimetern ebenso aus der Zählung
herausfällt, wie der Eingang des ganzen Abschnittes zwischen den Parabasen, die 23 Tri¬
meter unter Vä. Man kommt natürlich zuerst auf den Gedanken, dort fehlten 2 Trimeter,
und dann wieder hier an unsrer Stelle, es seien zwei zu viel. Aber weder zeigt sich dort
eine Spur von einer Lücke, noch ist hier irgend ein Vers verdächtig. Wir werden also auf
die Annahme geführt, daß diese Trimeter, die zum Eingang und Ausgang den ganzen kunst¬
reichen Aufbau umspannen, wie ein Rahmen des Bildes zusammengehören.

Sehen wir uns die schließende Gruppe hier darauf an, so scheinen zunächst die ersten
sieben Verse noch zu dem voraufgehendenAbschnitte zu gehören; denn dieser hatte bisher 42
und 35 Verse und kommt mit noch 7 Trimetern auf 84 = 6X14.

Freilich, auch die letzten 5 gehören dem Inhalte nach ebenfalls zum Vorigen; indes
eines haben sie, das sie zu den ersten 5 Eingangsversen parallel stellt: dort kommen die
Personen auf die Bühne, hier verlassen sie sie.

Auch zerlegen sich die 23 Eingangstrimeter deutlich in 5, 18. Wenn nun auch eine
so weite Sperrung zusammengehöriger Stücke auffällig und es nicht sicher ist, ob nicht bei
dem mehrfachen Auftreten von Gruppen zu 5 die ersten 5-J-18 schon inzwischen zu 28 er¬
gänzt und dann das gleiche Verhältnis sich weiter fortgesetzt hat, so sind uns doch Erschei¬
nungen solcher Art nicht neu, und wir scheiden deshalb die letzten 5 Trimeter unter Ve ab,
um folgende Übersicht über den ganzen Abschnitt V von 819 aufzustellen:

a) *5, *18 | b) 6X14, c) 8X14, d) 6X14 | e) *5.
Da sich 5, 18, 5 auf 28 = 2X14 ergänzen, hat, das Ganze 22X14 Reihen.

E.
VI. 1127—1190 die zweite Parabase. Schwierigkeit macht uns nur das lyrische

Strophenpaar; denn das Epirrhema hat die üblichen 16 troch. Tetrameter, hier mit einem An¬
hange von einem Hypermetron zu 3 Dimetern.

Für die Strophe läßt sich zunächst feststellen, daß sie mit einem Hypermetron von
4 Gliedern schließt. Bis dahin hat sie selbständige Verse, die jedoch, wohl des Tanzes wegen,
in Synaphie stehen, was die Sonderung erschwert. Zunächst hat Dindorf 1131f. nach Maß¬
gabe der Wortbindung richtig zusammengefaßt:

älAä 7iqos tcvq äieX\xcov jMSt' ävfyäv ixaCQmv <pCXmv
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Dagegen ist sein nächster Langvers unstatthaft; er hat 7 Kretiker, d. i. 35 %q. nq., über¬
schreitet also das Maximum. Da nun im zweiten metrischen Scholion diese drei Kola als
nautmxdv TQiQQv&fiov xal ß' MqQvSßa bezeichnet sind, so wird unter den verschiedenen Mög¬
lichkeiten der Teilung wohl die zu wählen sein, daß wir das letzte Süqqv$iiov BxjiETtqEfxvKSixeva
als selbständigenVers abscheiden, so daß sich 3 Verse mit 5, 5, 2 Kretikern ergeben.

Soweit können wir mit Sicherheit gehen. An sich dagegen nicht zu entscheiden ist,
ob die ersten 4 Kola einzeln als Verse stehen, oder ob je zwei zu vereinen sind. Beides ist
möglich. Rechnen wir sie einzeln, so kommt die Strophe auf 11 Reihen. Stellen wir dazu
das Epirrhema mit seinem Hypermetron, 16 und 3 Reihen, so kommen wir für die ganze Para-
base auf 30, 30 Reihen, was sich gegen unsre Zählung sträubt. Nehmen wir je zwei Kola
zusammen, so erhalten wir 2, 2, 5 = 9, für die Parabase also <9, <16, <3 | «9, «16, «3
=± 2X28 oder 4X14 Reihen.

F.
VII. 1191—1304. Zuerst Trygaios mit den Händlern, dann mit den Knaben. Es

sind, da wir das loi) lov der Überraschung hier so wenig mitzählen dürfen wie 'Oqv. 193, 819,
1510, 'Jtt. 1096*), und auch alßol 1291 nicht (vgl. 'Oqv. 1342), im ganzen 112 Verse, d. i. 8X14
Sehen wir genauer zu, so ist freilich die Bildung wieder etwas verschlungen.

a) Einleitend stehen zunächst et) 6 Trim- bis 1197. Man könnte über den letzten
zweifeln; indes das Gespräch fängt doch wirklich erst mit 1198 an und die Zählung wird uns
bald sicher machen.

ß) Denn nun folgt bis 1209 die erste Verhandlung: 12 (6, 6) Trim.
y) Die zweite bis 1223: 14 (4, 5, 5) Trim.
d) Die dritte bis 1239: 16 (7, 7, 2?) Trim.
Wir haben schon öfter gefunden, daß der Dichter bei solchen Gruppen von Szenen

die arithmetische Gleichheit vermeidet. Hier haben wir ein Normalbeispielfür sein Verfahren:
12, 14, 16 ergeben zusammen 42 = 3X14. Doch es geht ja weiter.

e) 1240—1249. Der dnloxdmiikog (immer noch derselbe, wie Bergk richtig annimmt)
holt eine Trompete hervor: 10 (5, 5) Trim., n) dann 1250—1254, Helme, 5 Trim., dann werden

J) 1255—1264 xgavo7toi6g und cJocwJd? verspottet: 10 (5, 5) Trimeter.
e—£ sind 10, 5, 10 = 25 Trimeter, die durch i?) 3 abschließende Trim. des Tryg. zu

28 = 2X14 ergänzt worden. Wir haben also in VII a 6 | 12, 14, 16; 10, 5, 10; 3 | , also
abgesehen von den vorausgeschickten 6 70, d. i. 5X14 Trim.

b) 1268—1304. Nun läßt Trygaios die Knaben singen. Es sind 36 Verse ohne das
alßol 1291, wie wir erwarten müssen, da noch die 6 zu Anfang ihrer Ergänzung bedürfen.

et) 1268 f. stehen 2 Trimeter einleitend für sich. Denn nun kommt

*) Es ist vielleicht in allen diesen Fällen, wo lov als Ausruf der Verwunderung nur Parepiphonem
ist, ein einfaches iov, wie auch oben 60 nur sa, »u setzen; denn die sonstigen Ausrufungen solcher Art sind
zweisilbig, zl yij'f; aißoi u. s. w.
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ß) das Duett mit dem nalc, Aapdiov bis 1290, zunächst mit 14 (4X3, 2) Hexametern,
dann mit 2 Trim., 2 Hex., 3 Trim. = 7, zusammen 21 Versen.

Nun aber ist freilich klar, daß Tr. den Sohn des Lamachos mit 3 Versen, 2 Hexa¬
metern und einem Trimeter, bis 1294 fortschickt, mit 3 Trim. bis 1297 den des Kleonymos
zu sich ruft und dann mit diesem zusammen 4 Hexameter bis 1301 hat, und das endlich mit
3 Trimetern die Szene abgeschlossen wird; aber welche von diesen Versen als eine Gruppe
von 7 noch zu dem Hauptteile gehören, und welche 6 dagegen als Überleitungsglieder besonders
komponiert sind, läßt sich mit voller Sicherheit kaum entscheiden. Am nächsten liegt es,
wegen der Beimischung der Hexameter in 1292-4 und 1298—1301 die 3-4-4 = 7, in den
Trimetern 1295—7 und 1302—1304 die Bindeglieder zu 3 und 3 = 6 zu stehen. Wir haben
dann in Vb *2 | 14, 7; 3 | *3 | 4 j *3 = 2, 3, 3 und 28, d. i. 2X14 Verse, und in dem ganzen
Abschnitte V die Überleitungen mit 3, 3; 2; 3, 3 = 14, und die Hauptszenen n±it 5X14 und
2x14 Versen, zusammen 8X14, wie schon anfangs festgestellt wurde.

VIII. 1304—1357. Die Schlußszene. Zählen wir die Reihen nach dem Texte Bergks,
so finden wir 56, d. i. 4X14. In der Tat hat sich wohl Dindorf in der Behandlung des Hoch¬
zeitsliedes durch Schrader ungünstig beeinflussen lassen.

a) 1304—13015, ein iambisches Strophenpaar, dessen übliche Gliederungin je 5 Verse
wir annehmen.

ß) 1316—1328, wohl richtig von Bergk Trygaios zugewiesen: 4 anap. Tetrameter und
ein Hypermetron von 9 Gliedern.

y) Das Hochzeitslied. Was die Scholien sagen, ist unklar und unsicher; man sieht
nicht recht, worauf sie gehen. Es ist daher das Beste, sich an die Überlieferung zu halten,
wie Bergk getan hat. Danach hat zunächst Try. von den äolischen Rhythmen, in denen das
Lied gedichtet ist, 4, auf die 4 gleiche des Chors folgen. Es fällt zwar auf, daß dabei der
Chor 'Yfxijv 'Y/xävai' w zweimal hat; aber das Metrum stimmt doch.

Dann folgen die merkwürdigen Wiederholungen
■ti dqdaofiev avrrjv;
xi Sqäaofxevavvrjv;
vQvyT/jdofiev avtijv.
■vqvyr^aoiiev clvtIjv.

Bergk läßt sie dem Chore. Aber sie müssen doch wohl alle vier dem Bräutigam ge¬
geben werden. Er sagt beides in seinem Jubel doppelt. Es ist wohl denkbar, daß dergleichen
lustige Wiederholungen zum Stil der Hochzeitslieder gehörten.

So weit der erste Teil des Liedes: % «4; 4. Jetzt folgen zwei klare Strophen des
Chors von je 5 Reihen. Und wenn nun weiterhin die von Bergk vorgenommeneErgänzung
der beiden überlieferten Glieder

tov fiev (liya xal na%i,
■UU —V —

rcfjg J' ijäv io ßvxov,

fflSHm
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zu einer Strophe gleich der in den nun folgenden 4 Gliedern angenommenenGegenstrophe
richtig ist, wofür das erste Strophenpaar 1329—1335 mit seiner völlig gleichen Bildung
entschieden spricht, so haben wir jetzt abermals 2X4 Glieder. Dann kommen noch die drei
die Komödie schließenden Reihen. Es folgen sich also im zweiten Teile des Liedes <5, «5;
<4, «4; 3 = Reihen.

Überschauen wir danach den ganzen Schlußabschnitt. Wir haben <5, «5; 4, 9; -<4,
H, 4; % «5, <4, «4; 3. Nehmen wir an, daß von den Anapästen 1316 ff. die 4 Tetrameter
vom Dichter als Ergänzung des ersten Chors, das Hypermetron mit seinen 9 Reihen als Ein¬
leitung des Hochzeitszuges gedacht ist, so erhalten wir 14, 21, 21 = 56, d. i. 4X14 Reihen.

VII hatte 8X14; die ganze Exodos F kommt also auf 12X14 Reihen.
Uns bleibt noch übrig, den Hauptplan des Stückes zusammen zu stellen.
A. 1-295 21X14 C. 729-818 5X14 D. 819—1126 22X14
ß. 296—728 29X14 (Parabase.)

E. 1127-1190 4X14
(zweite Parabase.) F. 1191—1366 12X14.

Es ist jedoch vielleicht besser, die Parodos IIa (296—345) mit ihren 49 (7X7) Reihen
noch zum ersten Hauptteil A zu ziehen, der dann auf 49X7 Reihen kommt, während der
zweite B 51X7 behielte.

Wir werden wie in den 2(pr\xeg annehmen müssen, daß auch die zweite Parabase für
sich steht; denn ohne die Parabasen haben wir 21 29, 22, 12 = 84, d. i. 6X14 Gruppen zu 14.

Auch schon in den 2cprjxeg sind wir auf die Annahme geführt, daß die Parabasen nicht
immer gerade zwischen die Hauptteile gestellt sind. So werden wir auch hier auf die zuerst
überraschende, aber doch bei näherer Überlegung nicht undenkbare Vermutung geleitet, daß
vor der ersten Parabase die 14 Verse 706 —719, in denen mit einem stark markierten
neuen Anfange die 'Onw^a und Oeagla dem Trygaios übergeben werden, dem neu ange¬
schlagenen Tone nach zu dem Schlußteile zu ziehen sind. In der Tat enthalten diese Verse
eine Einleitung zu den nach der Parabase kommenden Vorgängen. Die beiden Spielerinnen
mögen im Tanzschritte dabei vorgeschritten sein.

10. :'ExxXr\mdt,ovaai.

Den Anfang des Stückes macht das Zusammenkommender Weiber. Mit v. 57: xa&fjatd-e
roivw beginnt die Sitzung; das erste Stück hat also 56 == 4X14 Trim. Mit 169 nimmt
Praxagora selbst das Wort: äne^e . . ., afaij yä$ . . le!-eiv doxa. Bis hierher sind es weitere
112 Trim., noch einmal so viel als vorher, 8X14. Wir werden also wieder deutlich auf die
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Grundzahl 7 und 14 geführt und haben diese Komödie nur an die vorletzte Stelle gerückt,
weil sie in der Mitte eine Lücke hat, wie längst erkannt ist.

A.
Ia. 1—56. Die Anordnungdieser Partie ist nicht recht klar; vielleicht 16; 2, 11, 11; 16.
Ib. 57—168, die Vorbereitungen und Vorübungen. Zunächst 16 Trim. bis 72, wo mit

xal /.lijv %d y älla ein Übergang hervortritt.
In dem Stücke, das dann folgt, hat Bergk mit Eecht eine Umstellung vorgenommen.

Die Verse 88—94 stehen nicht an ihrer Stelle. Doch glaube ich nicht, daß es ihm ganz ge¬
lungen ist, die richtige Ordnung herzustellen; denn die Abfertigung der Wollkremplerin 88—94
gehört als Gegenbild hinter die Belobung der Keulenträgerin 76—81, und dann geht es mit
82 alV äyed-' ö'noog xal xdnl tovtoig Sgd(fof.iev weiter zu den drängenden Überlegungen für
die Versammlung. Also wir stellen die Verse 88—94 vor 82—87, und schreiben in 86 ff.:

TY. A. vi] rdv Jl\ &g ie Sei ys xaralaßelv edgag
inö T(p Xid-cg rwv jtQVtdvswv xaravTixqi),
oixovv xakd / äv nd&oifuv xvl.

„Und da es durchaus nötig ist, Plätze ... zu besetzen: würde es uns da nicht schön gehen —?"
Erst mit 98 beginnt wieder Praxagora zu sprechen.

Es ergibt sich so, daß wir wieder zwei Stücke zu 16 Trim. bis 104 bekommen. Weiter¬
hin tritt wohl wieder mit 121 id-t Srj ein neuer Anfang hervor: abermals 16 Trim. Dann weiter
kommen die Redeproben; die erste bis 146, mit 26 Versen, die vor 134 äTCLd* sxnoäwv in zwei
Teile zu 13 zerfallen; dann die zweite, wohl bis 159, wieder 13 (4, 5, 4?) Verse, und dann
versucht es noch einmal die erste, denn von 163 drängt sich doch wohl wieder (ad n&kvv)
TY. A. heran (so schon Bergk), mit 9 (5, 4) Versen. Will man das so annehmen, so kommen
wir auf 16, 16, 16; 16; 13, 13, 13, 9 = 48, 16, 48 = 112, d. i. 8X14 Trim.

Ic. 169—267. Praxagoras Proberede und Abschluß. Die Einschnitte sind durch die
Zwischenreden etwas verwischt. Wir werden auf unsre Zählung so weit vertrauen dürfen,
daß wir ansetzen a) 169—189, 21 (7, 7, 7) Trim; ß) 190—203, 14 (7, 7) Trim.; y) 204—238.
Hier findet sich V. 223 nevtovat toig nXaxovVTag wönsQ xal tcqö xov nur in R vor. Er könnte ja
acht sein; aber unsre Zählung erweist ihn als Zusatz; denn wir haben bis 213 10, dann bis
228 15, und bis 238 wieder 10 Trim., zusammen 35, d. i. 5X7.

Es ist freilich nicht zu verkennen, daß die beiden Verse zu Ende der Rede 239 f.
als ihr Schluß zu ihr gehören sollten. Daß sie trotzdem zur folgenden Gruppe gehören, wird
an der Vortragsweise liegen. Auch abgesehen hiervon liegt noch eine Schwierigkeit in dem
Schlußteil vor. Wir haben zunächst einen kleinen Satz von 9 Trim. 239—247, der sich noch
um die Rede dreht. Dann folgt in sehr regelmäßigem Bau eine Erörterung mißlicher Even¬
tualitäten bis zum Schluß 267: 6, 4, 4, 6 = 20 Trim. Wir hätten also vorher nicht 9, sondern
nur 8 Trim. erwartet. In der Tat werden wir hier wieder nicht umsonst gemahnt, schärfer
hinzusehen; denn von den beiden Versen 243 f.
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HP. iv rais (pvyali; aerä xavögog (pxrjo' ev nvxvl,
exet t j äxoißova E§E[ia&ov rwv {irpÖQwv.

ist der zweite ein völlig mißglückter Erklärungsversuch. Denn das Scholion sagt ja in Über¬
einstimmungmit V. 183 f.: oog anoxEXQVnuEvmvsxsövwv twv {ieqoöv xal Swafiivmv exeZ xqvnxEcidcu
sni rijs (pvyfj? twv iQidxovra. Also die Pnyx lag öde, so daß man nach komischerÜbertreibung
sich dort verborgen halten konnte. Und da kam, wieder im Sinne der Komödie, der genius
loci über Praxagora, was ihr wieder, ebenso im Geiste der Komödie, durch die erste Sprecherin
bestätigt wird: oix eVog xxl. Von Studien an den QrjxoQEg kann hier gar nicht die Rede sein;
die Pnyx lag ja verlassen. Wir haben demnach in Ic 21, 14; 35; 28 == 98 d. i. 7X14 Trim.

IIa. 268—310, der Aufbruch. Zuerst noch 17 (4, 13) Trim., dann 4 Tetrameter, also
4, 13, 4 = 21 Verse. Dann folgt ein Strophenpaar, bestehend aus einem einleitenden zwei¬
gliedrigen Verse, der in den Ausgaben schon richtig steht; ähnlich, nur katelektisch gebildet
sind *Oqv. 1757 ff. und die einleitendenVerse der Strophe Ava. 256, wo 273 f. Wortbindung auf¬
tritt. Auch hier zeigt die syll. anc. in ydq 289, daß erst nach diesem Verse das Hypermetron
beginnt. Nach den katalektischen Schlußgliedern haben wir nun 4, 5, 3, 4, 4 Kola; aber sehr
auffallend ist, daß am Schlüsse des 6. Kolons daGEiv rd TQccoßolov syll. anceps und starke
Interpunktion in Strophe und Gegenstrophe auftritt. Wie man sich das zu denken hat, weiß
ich nicht; aber ähnliches kommt öfter vor und ist auch von uns bereits bemerkt. Schneidet
man nun hier ein, so ergibt sich die Gliederung 6, 3, 3; 4, 4. Jedenfalls haben wir 20 Kola,
mit dem einleitenden Verse 21 = 3X7 Reihen. Der ganze Abmarsch hat also

21, <21, «21 = 63, d. i. 9X7 Reihen.

IIb. 311—477. Die erste Hälfte enthält allerhand Vorspiele für die Hauptsache, die
in der zweiten Hälfte von 394 an kommt; es ist der Berieht über die Volksversammlung.
Dieser Teil ist viel übersichtlicher gebaut; sehen wir ihn zuerst an.

ß) 394—477. Es sind 84 == 6X14 Trim., die mit eiuer Gruppe zu 14 (5, 4, 5), wieder
einer zu 14 (4, 3, 3, 4) und einer zu 5, 422 — 426, beginnen. Dann folgt das Auftreten der
Praxagora bis 440 mit 14 (4, 3; 3, 4), dann wieder bis 454 mit 14 (5, 5, 4), dann abschließend
455—459 auch hier 5 Trim. Dann folgt ein Schlußsatz von 18 Trim., geordnet 5, 4, 4, 5. Es
ergibt sich also das Bild 14, 14, 5; 14, 14, 5; 5, 4, 4, 5. Es liegt da nahe, bei den ersten
beiden Schlußgliedern zu 5 Trim. anzunehmen, daß sie schon in Rücksicht auf den Gesamt¬
schluß mit seinen 5, 4, 4, 5 Trim. komponiert sind und als dazu gehörig kenntlich waren.

a) 311—393. Abgesehen von dem verwickeiteren Bau dieses Teiles haben wir noch
einen Nachteil; es sind bloß 83, nicht 84 Trim.; es wird einer fehlen.

Blepyros kommt aus seinem Hause und sieht sich nach seiner Frau um: 2 Trimeter.
Dann erzählt er, wie es ihm ergangen ist, in 7 Trim. bis 319, und in 7 weiteren bis 326 hat
er mit einer dringenden Sache zu tun. Es scheint, als ob die 2X7 Trimeter für sich komponiert,
die 2 im Eingange zu einen späteren Gruppe zu ziehen sein werden.

Diese kommt wohl sogleich jetzt, denn bis 350 haben wir 24 Trim., in denen sich
die beiden Alten ihr Leid klagen, der eine bis 338 in 12 Trim., der andere in den nächsten 12.



- 31

Denn was nun weiter folgt, der Abschied des Nachbars bis 357 mit 7 Trim., und der jämmer¬
liche Monolog des Bl. bis 371 mit 14 (3, 4, 4, 3) Trim. stehen offenbar wieder für sich.

Nun kommt Chremes von der Volksversammlung zurück. Wir wissen schon, daß
Personenwechsel nicht die Bedeutung hat wie Stimmungswechsel,und werden uns leicht ent¬
schließen, die Partie bis 393 noch in Verbindung mit dem Voraufgehenden zu setzen. So
werden sich die ersten beiden Verse 372 f. gewiß dorthin ziehen lassen und jene zweiten 12
zu 14 ergänzen, so daß wir bis 373 haben *2 114 | *12, *12 | 7,14 | *2.

Nun bleiben uns die 20 Verse 373—392 übrig, die 21 sein sollten. In der Tat werden
wir auf eine kranke Stelle geführt. Den Zusammenhangzunächst der beiden Trim. 377 f.

BA. rjdrj XeXvrai ydq; XP. vi) Je, öq&qiov /isv ovv.
xal drjta noXiv f) fxlXiog, a Zev (fiXxaxe,
yeXoov naqeö%sv

verstehe ich wenigstens nicht, 'öqüqiov heißt doch „in aller Frühe"; da soll schon die Ver¬
sammlung aufgelöst sein? ög&Qiov ^%ov heißt es doch 526 von dem Aufstehen der Praxagora!
Und nachher kommt erst die fxiXrog auf der Agora? Es wird öqSqiov (iev vjv, xal dfjxa zu
schreiben sein: „es war noch ganz früh, da wurde schon." So wird der Bericht klar bis 382.
Hinter diesem Verse aber fehlt einer, wie Sinn und Satzbau zeigt; das haben auch schon
Elmsley und Brunck gesehen; auch Dindorf sagt: videtur aliquid excidisse. Die Erklärung, die
Blaydes versucht: „subaudi eXaßov ex v. 380" ist unannehmbar. Also sagen wir, es sind ur¬
sprünglich hier 7 Trim. gewesen, so daß sich folgendes Bild der Composition für diese erste
Szenenhälfte herausstellt: *2 114 | *12, *12 17,14 | *2 | 21 = 84, d. i. 6X14.

Die ganze Szene IIb hat also 12X14 Trim.
ric. 478—513. Die Eückkehr der Weiber.
a) Vorspiel. Drei iambische Tetrameter und zwei xmXdqia; 5 Reihen.
ß) ein Strophenpaar, iambische Tetrameter und Dimeter. Wir haben nur gemäß der

Wortbindung 486f. zu vereinen:
nqdi; ravxa tivöteXXov <seav\ci)v xal neqi<ixo7tovfiev^.

So besteht die Strophe aus 3, 3, 4 — 10 Versen.
y) Praxagora hat 504—513 10 Trim. Es sind zusammen 5; <10, «10; 10 = 35 Verse.

Der Abmarsch des Chors IIa hatte 63 Verse. Diesen beiden Sätzen hat der Dichter also zu¬
sammen 98 = 7X14 Verse bestimmt.

Dd. 514—570. Blepyros kommt. Zunächst haben wir 514—519 ein Überleitungs¬
glied von 6 anap. Tetrametern, dem sich bis 527 8 (2, 6) Trimeter anschließen. Nun folgt,
wohl für sich stehend und in anderm Stile, die Erzählung der Pr. bis 534 mit 7 Trim. Bis
hierher also haben wir 14, 7 = 21, d. i. 3X7 Verse. Der Rest der Szene hat bis 570 noch
36 Trim., also wieder einen zu viel. Hier stehen wir nun leider nicht so gut wie vorher. Es
ist unter den überlieferten keiner, dem seine Unächtheit so zu sagen auf dem Gesichte ge¬
schrieben stände, und auch die Gliederung des Abschnittes tritt nicht entschieden hervor.
Ich halte 566

/xi) yvfivdv €ivai, /xi) nEvrpa fxt)diva
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für den Eindringling. Wenn Prax. vorher 559 begonnen hat: ov vijv nokiv a\G%qa ägäv ea%cu
xö Xoinöv xtX, so schwebt ihr 565 nach der Unterbrechung der Begriff vor: „wir wollen be¬
fehlen", und darauf konstruiert sie das [xrj, wozu sich das andre wohl fügt, aber nicht der
fremd dazwischentretendeVers 566, den Blaydes schon, wenn auch nicht als unächt, doch als
störend ansieht und umstellen möchte. Tilgen wir ihn, so mag die Gliederung von 535 sein:
12, 11, 12 = 35, d. i. 5X7. Der ganze Abschnitt kommt so auf 56 = 4x14 Verse.

Es läßt sich nicht in Abrede stellen, daß man dem Inhalte nach dieses Stück zunächst
mit dem folgenden verbinden möchte. Indes der Form nach tritt, was nun kommt, durch den
einleitenden Chorsatz und die Metra als etwas Neues hervor. Wir werden also immerhin An¬
laß haben, nachzusehen, was wir bis hierher vorgefunden haben. Zunächst I, 19X14 Beinen;
dann IIa 63, IIb 12X14, II c 35; jetzt II d 4X14 Eeihen. Darauf, daß IIa mit 63 und IIc
mit 35 Beihen 98 = 7x14 ergeben, ist schon hingewiesen. IIa—c haben also 19X14
Eeihen, und für das Ganze bis hierher stellt sich heraus I 19X14, IIa—c 19x14, Ild 4x14
= 42X14.

Bechnen wir also soweit den Hauptteil A.

B.
lila. 571—709. Praxagora entwickelt ihr Programm.
a) 571—580. Der einleitende Chorsatz steht bei Dindorf und Blaydes richtig in 10

Versen. Bergk läßt die Kola mehrfach trotz Wortbindung für sich stehen. Geben wir uns
mit den 10 Beihen zufrieden; Text und Metron haben zum Teil Schwierigkeiten.

ß) 581—709: Anap. Tetrameter und ein anap. Hypermetron. 581—587, Einleitung des
Gesprächs: 7 (2, 3, 2) Tetr. 588-594, Ankündigung des Themas: 7(2, 3, 2) Tetr. 595—622,
Gemeinsamkeit des Besitzes und des Weibes: 28 (2, 12; 2, 12) Tetr. 623—650, Verhältnisse
der Männer und Kinder: 28 (3, 9, 9; 7) Tetr.

651—709: Lebensverhältnisse und Unterhalt. Man wird bis 672 zunächst auf die
Gliederung 11, 11 geführt (freilich mit Übergehung des Einschnittes bei 655 sv sri grj-vco);
dann kommt 673 die Bede auf die SCana, noch 16 Tetram., die bei 682, wo die Wendung auf
die xltjQmr'fJQia eintritt, in 2 Hälften von je 8 Versen zerfallen. Dann aber ist es sehr auf¬
fallend, daß von dem folgenden Hypermetron die ersten 4 Kola noch dem angeschlagenen
Thema gehören, und dann 693 mit al de yvvalxeg ein neues kommt, das in 18, klar in 2
Gruppen zu 9 zerfallenden Kola abgehandelt wird. Wir werden also annehmen dürfen, daß
die ersten 4 Kola jenen letzten Satz der Tetram. von 651 an: 11, 11; 8, 8 = 38 auf 42
— 3X14 ergänzen, und können nun das Ganze zusammenstellen: *10 | 14, 28, 28, 42 | *18
= 140, d. i. 10X14. Der Chor ergänzt sich mit den schließenden18 Kola des Hypermetrons zu 28.

Hlb. 710—727. Aufbruch zur Agora. Wir haben 18 Trhn. (1; 7, 7; 3). Dann
fehlt ein Stück der Komödie; Dindorf nimmt mit Wahrscheinlichkeit den Ausfall eines Blattes
der Urhandschrift an. Freilich kompliziert sich die Sache dadurch, daß in B hinter 729 die
Parepigraphe XOPOY steht. Ist das nun alte gute Überlieferung oder nur spätere Kombi¬
nation? Bergk meint jenes und zieht deshalb 728f. noch zu unsrer Szene. Doch einerseits
stehen diese Verse in so enger Beziehung zu 730ff., da sie das nachher Vorgehendeausdrück-
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lieh ankündigen, andrerseits spricht, oder wir hoffen sagen zu dürfen, entscheidet unsre Zählung
dagegen. Denn uns ist erstens mit 2 weiteren Versen, die uns auf 20 Trimeter bringen, nicht
gedient, und ferner hatten wir in A 42X14 Reihen, werden also, da wir seitdem in III a
10X14 und hier in III b weitere 18 Verse vorgefunden haben, das Stück aber offenbar der
Parabase zusteuert, im ganzen bis zu dieser hier 14X14 zu erwarten haben und danach an¬
nehmen, daß unsre Szene noch weitere 38 Verse gehabt hat, vielleicht auch einen Chorsatz
dabei, die sie auf 56 = 4X14, und damit den Teil B auf 14X14 brachten. Darauf folgte
dann die Parabase.

c.
IV a. 728—833. Man kann nicht wissen, ob mit 728 ein voller Abschnitt beginnt;

dem Inhalte nach scheint es so. Der Nachbar des Blepyros schafft seine Sachen heraus, bis
745, 18 Trim. Ein zweiter kommt dazu und erklärt, er werde so voreilig nicht handeln, zu¬
nächst bis 783, 38 Trim. So kommen wir bis hierher auf die uns geläufige Zahl von 56,
d. i. 4X14 Trimetern und finden uns wohl schon im Geleise, .wenn wir sehen, daß der Rest
der Szene, mit Weglassung des mit Recht bereits als eine alte Dittographie eingeklammerten
Verses 800 noch 49, d. i. 7X7 Trim. enthält.

Die Gliederung der einzelnen Stücke wird freilich unsicher bleiben. Von 728 an
haben wir nach 2 einleitenden Versen 4X4 Trim., und dann mit dem Auftreten des zweiten
Mannes ähnlich weiter 4, 3, 3. Soweit sind es also 2, 5X4, 3, 3 = 28, d. i. 2X14; wobei
freilich unsicher ist, ob wir nicht nach 752 schon einschneiden mußten. Weiterhin folgen 6,
7, 8, 7, wobei die 6 in 4, 2, die 8 in 4, 4 zerfallen; zusammenwieder 28, d. i. 2X14. Auch
die von 784—833 folgenden 49 Trim. sind in ihrer Gliederung unsicher; vielleicht 10, 10;
7; 11, 11.

IVb. 834—876. Der Herold ruft zum Mahle. Er hat von 834—852 19 (7, 5, 7)
Trim. Es folgt das Gespräch zwischen den beiden Bürgern bis 871, denn hier geht der erste
ab, wieder mit 19 (7, 7, 5) Trimetern. Nun folgt noch das Selbstgespräch des zweiten 872—6,
der überlegt, es müsse sich machen lassen, mitzuessen und doch sein Eigentum zu behalten.
Wir erwarten 4 Verse; denn 19, 19 haben wir; auf 42, d. i. 3X14 wird der Abschnitt be¬
rechnet sein. Wir finden aber 5 vor. Ich glaube jedoch, die letzten beiden

ÖQdwg efioiye (faiverac ßadißzeov
fyiöff' eaxl §unvr\omxa xov [ishXrjieov —

lassen die Hand eines Interpolators nicht verkennen. Was soll bei ögSöög denn eigentlich
hinzugedacht werden? Und das öfiöae stammt wohl aus 863; dort ist es am Platze, hier
nicht. Ich denke, der letzte Vers ist wieder als mißverständliche Erklärung zu entfernen.
Der Dichter hat nur geschrieben:

'O^&ög eßoiye cpaivemi ßaäiöteov.
'Oq&ws gehört zu ßadiaisov, und der Gedankengang ist: „Ich merke, ein firjxdvti^a

gibt es nicht; es hilft nicht, ich muß den geraden Weg gehen, d. h. erst einliefern, dann mit¬
essen". Denn dieser Mann kommt doch nachher nicht mehr vor, und wenn er jetzt erklärt,

3
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wie der überlieferte Text besagt, er wolle ohne weiteres hingehen und mitessen, so bleibt die
Szene in der Luft hängen. Wird man ihn zulassen? Darüber ist ja 860—867 hinreichend
gehandelt. Nein, im Sinne des Stückes liegt es, daß auch er, der Widerspenstige, klein bei¬
geben muß. Denn im Folgenden hat sich die neue Ordnung aufs gelungenste durchgesetzt.

Va. 877—937. Die Alte und die Junge, a) Zuerst als Wechselgespräch bis 890, je
7 Trimeter. Dann wendet sich, mit leichter Verschränkung der Verse in 890, die Alte an
den Flötenspieler,

ß) mit 2 Trimetern 891 f., die den lyrischen Teil einleiten. Dieser hat zuerst ein
troch. Hypermetron von 8 (4, 4) Gliedern. Dann folgt ein Strophenpaar. Dindorf, Bergk und
Blaydes teilen gleich ab, jedoch nicht richtig. Wir wissen, daß das dritte Kolon, weil äolisch,
als Klausel an das zweite zu fügen ist:

tö rqvtfEQOv yäq efinecpvxe \ tolg &naXol<So [irjQoig,
und ferner, daß hier, wo selbständige Verse und nicht die Kola eines Hypermetrons vorliegen,
weiter zu schreiben ist:

xanl roZg fiijXoig sjravd-ei' <si) S\ m yqav,
■ncaQcde),e§ai xäweTQiipai, | reg d-avätq fiekrma.

Die äolische Klausel im letzten Verse war natürlich wieder dem Dimeter anzufügen: Es sind
2X4 Verse.

Nun folgt mit 912 ein zweites Strophenpaar, das in der Antistrophe richtig erhalten
ist. Zuerst 3 iamb. Verse, dann zwei äolische Kola, die nach unsrer Regel zu vereinen sind:

all' ovx äv 7io$' icpaqnäaaio \ rä/nä naiyvia- rijv d'efirjv.
Ein antispastischer Trimeter macht den Scheuß: 2X5 Verse.

y) 924—937, ein Streitgespräch schließt die Szene ab. Es sind 14 (6, 4, 4) Trimeter.
Das ganze Stück hat also es) 14 Trim., ß) 2; 8; <4, «4; <5, «5 = 28, y) 14 Trim.,

im Ganzen 56, d. i. 4X14 Reihen.
Vb. 938—1111. Der Jüngling tritt auf. a) 938- 951. Ein Strophenpaar, offenbar

richtig überall in 4 Versen; dann 6 Trim., zusammen <4, «4; 6 = 14 Verse.
ß) 952 - 975, zwei Strophenpaare, von denen das erste sehr schlecht überliefert ist.

Wir wollen vorläufig nur feststellen, daß Dindorf sowohl wie Bergk und Blaydes es in 2X11
Versen schreibt und nun versuchen, ob wir durch einen Einblick in die Anordnungdes ganzen
Abschnittes einen Rückhalt gewinnen. Es folgt noch ein Strophenpaar, das zu 4 Versen ge¬
schrieben wird. Man kann auch nicht gut anders. Der erste ist ein katal. iamb. Tetrameter
mit Umsetzung eines Diiambus in einen Choriambus. Der zweite ist ähnlich gebaut; sein
zweites Kolon ist xa.% 1 evönkiov gebildet. Der 3. Vers schließt mit syll. anceps.

y) 976—1111. In der Trimeterszßne, die folgt, werden wir zunächst vor 1014 ein¬
schneiden dürfen; denn mit der Verlesung des Psephismas ist die Verurteilung des Jünglings
entschieden. Es sind bis hierher 38 Trimeter, deren Gliederung leider nicht scharf genug her¬
vortritt. Indes werden wir uns doch sicher fühlen, wenn wir weiter sehen, daß zunächst die
Verlesung des Psephisma bis 1020 7 Tr. hat und daß dann bis zum Eintritt der zweiten Alten
mit 1048 28 Trim. kommen, die in einer uns schon nicht ungeläufigen Art zu 2; 7, 7, 6, 6
gegliedert sind. Und dann weiter bis zum Schluß der Szene Uli sind es 63, d. i. 9x7 Trim.,
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von denen sich zunächst die Ahschiedsrede des Jünglings 1098—1111 mit 14 (7, 7) Tr. hand¬
greiflich abhebt. Das übrige aber zerfällt in 2 Stücke; von 1049—1066, d. h. bis zum Ein¬
tritte der neu hinzukommendenAlten, sind es 5, 5, 4, 4 = 18 Trim., dann von da bis 1097
in sehr regelmäßigerBildung 7, 7, 7; 5, 5 = 31, zusammen 49, d. i. 7X7 Trimeter. Es er¬
gibt sich also folgendes Bild <11? «11?, <4 «4; 38; 35, 49,14. Die letzten 3 Stücke haben zu¬
sammen 98, d. i. 7X14 Trim.; die 38 also sind auf Zusammengehörigkeitmit den Chorsätzen
hingewiesen. Ziehen wir nun die Summe, so erhalten wir aus 2XH, 2X4, 30 Beihen, dazu
38 Trim. ergibt 68; wir müssen aber 70 erwarten, folglich für das unsichere Strophenpaar
952 ff. auf 12, nicht auf 11 Beihen schließen.

Sehen wir es nun genauer an. Es beginnt mit einem Hypermetron von 3 Beihen und
schließt mit einem Ephymnion von 3 Beihen. Das Zwischenstück ist es, das Not macht.
Stellen wir zunächst die Teile der Strophe und Gegenstrophe nach der Überlieferungso gegen¬
über, daß wir den Spuren der Eesponsion möglichst folgen.

tijv eicpQÖvrjvö'noog saei. xrjv6u ei de [iij xaxaneömv
nävv y&Q xig egug fie äovel xeidofiar <piXov, all'
xävde xwv amv ßoOTQv%a>v. ev xä aij$ ßotiXofiai
äxonog 6' eyxeixat poö xig nö&og, xöXnop nhr[xxi£,e<s#ai ^e
ö'g fie äiaxvaiaag e%ei. ■ xä xijg arjg nvyff.

Kvttqi,, xi ft1 exfiaiveig e?tl xa^xr^;
Es tritt deutlich hervor, daß zunächst die Strophe dem Sinne und dem Metron nach in Ordnung ist;
auch läßt sich danach die Gegenstrophe verhältnismäßig leicht zurechtrücken. Wir schlagen vor

xrjvff1' el de /.lij, <xdxui^> ireauiv
xaxaxeido\iaf äXXä, giilov,
ev </r£> t<j> ßqi ßo-010/.iai
xökjicp Ttfoqxifeeaü-at /it' ~^>
-" xä xfjg Ttvyfjg w*.

Die Ergänzung der letzten Verse lassen wir dahingestellt.Was für uns wesentlich ist, stellt
sich doch schon dar: in Strophe und Gegenstrophe tritt hinter e%ei und nvy^g gleichermaßen
volle Interpunktion ein, und ein dem Kinqi xxX. entsprechender Vers fehlt in der Strophe.
Wir schließen daraus: der Vers Kvnqi xxX. gehört schon zum Ephymnionund ist in der Strophe
in der Form

Kvttqi, xi u' ix/xaivecg im xovxy;

für die Neanis (denn dieser hat Bergk mit Becht die Strophe gegeben) zu ergänzen.
So kommen wir für dies Strophenpaar auf <12, «12 Verse; das zweite hatte % <%

das ergibt im ganzen 32.
Sehen wir uns nun auch die dazuzuziehenden 38 Trim. 976—1013 an, so bemerken

wir, daß von diesen sich als Einleitung die 6 Trim. bis 981 ablösen und der Best von 32 in
16, 16 zerlegbar ist. So mag der Dichter sich die Teile 32, 6, 32 zurechtgelegt haben. Jeden¬
falls ergibt sich die Summe 70, d. i. 5x14. Der ganze Abschnitt Vb hat also 1X14,
5X14, 7X14 = 13X14 Beihen.

3*
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VI. 1112—1182*), die Exodos. Überliefert sind zunächst ä) bis 1154 43 Triineter,
von denen Meineke, Dindorf und Blaydes an der kritisch viel behandelten Stelle 1121ff.
2 streichen, während Bergk schon zu 1117 anmerkt: Post hunc versum unus alterve versus
excidit, sicut etiam quae leguntur 1123, 1124 sensu carent, ut lila quoque vel corrupta sint,
vel quaedam deesse videantur. Wenn wir nun sehen, daß der Schlußteil von 1155 an schon
bei Dindorf und Blaydes, 8, 12, 8 = 28, d. i. 2X14 Beihen hat, werden wir um so sicherer
annehmen, daß der Dichter dem ersten Stücke nicht 43, sondern nur 42 == 3X14 Verse ge¬
geben hat. So sehen wir uns darauf geführt, daß Bergk geirrt und Meineke, Dindorf und
Blaydes zu viel getan haben, und dürfen unsrerseits hoffen, unterstützt durch unsre Erkennt¬
nisse, eher der Schwierigkeiten der Stelle Herr zu werden.

Die Magd fängt 1116 an von ihren eigenen Genüssen zu schwärmen, zuerst fisfiv-
qwfiab . . ßVQWfiaöiv äyadolöiv. Aber den Vogel abgeschossen habe doch der Thasierwein,
denn der verfliege nicht so schnell, wie das andere, natürlich die Düfte der ixvqafiaia, das
bald abgeblüht ist, d. h. seinen Wohlgeruch ausgesandt und in die Luft gegangen ist. Aber,
kann sie zuguterletzt noch einmal versichern, man mische sich einen starken Trunk und man
wird die ganze Nacht etwas davon haben. Hiervon wird man doch nicht sagen können: sensu
carent. Und in diesen vernünftigen Zusammenhang fügt sich auch schließlich Vers 1124; denn
die Vergänglichkeit der Wohlgerüche wird noch entschiedener^nachgewiesen,wenn man gestattet,
auc hdie zum Vergleich heranzuziehen, die den Duft am besten festhalten. Nur muß dieser Vers
dann an seinen rechten Platz gerückt werden, auch wird man zu Anfang xäxXeyontvag „auch
wenn man wählt" schreiben müssen; schließlich muß 1121, als erneute Begründung, ohne d'
asyndetisch auf 1120 folgen. Die Stelle wird also heißen:

1120 iv ifj xe<palfj yäg ifi^svsi noXvv %qovov.
1121 %& y' äXX' änavdr[GavTa ndvx' anentSTO,
1124 xaxXeyof.i6vag ort av /xüXiöt' oö^rjv e%y
1123 xüqatiov äxqarov, evcfqavel trjv vvyß' 8Xv\v.

Für den V. 1122 »W mxl noXh ßeXxiara, noXv <J?jt', « QeoC haben wir keinen Platz behalten,
und er verdient auch keinen.

So sind wir denn auf 42, d. i. 3X14 Trimeter gekommen, in denen die Stelle 1137
bis 1150 mit 7, 7 = 14 Trim. für sich komponiert scheint; denn im ganzen stellt sich fol¬
gendes Bild heraus: 8, 4; 4, 8 | 7, 7 | 4.

VIb. 1155—1182. Zunächst hat der Chor 8 troch. Tetrameter. Dann wird zum Tanz
aufgerufen. Ein aus 5 Längen bestehender Vers beginnt, dann folgen 2 troch. Tetrameter,
dann fängt wohl bereits das troch. Hypermetron an:

xal öi> xCvel. BA. xövro dqw. XO. xal
idcöe vvv o-w Xayaqäg
zolv cfxeXtöxoov
zov (ivd-fiöv %d%a yäg ensbat

— wenn nicht im zweiten Verse mehr fehlt und anzusetzen ist:

Bergks Annahme, daß nach diesem Abschnitte ein Chor ausgefallen sei, müssscn wir wieder ablehnent
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tdaSe vvv ö-^'-ö
-y Xayaqäg %olv ßxsXiaxotv.

Bergks troch. Trimeter sind hier schwerlich an der Stelle.
Mit 1175 beginnt der Kehraus. Der erste Vers wird doch wohl ein anap. Tetrameter sein :

ai> de Tarn' dxQoaadf.isvog rayji xal <%&%a x«4> %a%mg Xaße TQvßXiov.
Es bestätigt sich also die Annahme, daß 71 b 8 (4, 4), 12 (6, 6), 8 (4, 4) = 28, d. i. 2X14
Reihen hat, die ganze Exodos demnach 5X14.

Überschauen wir nun, was wir nach der Lücke von 728 in C haben.
IV a 56, d. i. 4X14, b) 49, d. i. 7X7, c) 42, d. i. 3X14.
Va 56, d. i. 4X14.
Vb 84, d. i. 6X14, Vc 98, d. i. 7X14, zusammen 13X14.
VI 70, d. i. 5X14 Eeihen.
Die Exodos VI steht gewiß für sich. Hat nun der Dichter für den Teil nach der

Parabase, was anzunehmen nach der Analogie nicht fern liegt, 35X14 Reihen bestimmt,
5X14 für die Exodos davon abgenommen, so könnte er die bleibenden 30 leicht zu 13x14,
4X14, 13X14 geordnet haben. Dann würden uns vor IV, da wir in IV bereits 10X14-J-7
vorfinden, noch 2X14-4-7, also 35 Verse fehlen. Das wäre aber auch das Mindeste; es könnten
auch noch weitere 7X14 = 98 Verse mehr gewesen sein. In diesem Falle hätten wir hinter
der Parabase 42X14 Reihen, mit den vor dieser angenommenen 42X14 und 14X14
im ganzen 98X14, d. h. 7X14 Gruppen zu 14. Im ersteren Falle wären es 91X14, d. h.
13X7 Gruppen zu 14.

11. JlXovro g.

Wir bemerken, daß das Stück mit einer Rede des Karion von 21 Versen beginnt, von
denen sich die ersten 7 bei dem Anfange des 8. xal %av%a \xkv Srj w« deutlich abheben,
und so auch, wenngleich nicht ganz so klar, die nächsten 7 mit V. 14. Wir sehen uns weiter
nach der Zahl der Trimeter des Prologs um und finden bis zum Eintritt der Tetrameter 252
Verse, d. i. 18X14. Wir werden danach schon annehmen dürfen, die Grandzahl des Stückes
aufgefunden zu haben.

I. 1—252. Chremylos kommt mit Plutos an. a) 1—21. Eingangsworte des Sklaven.
3X7 Trimeter. b) 22—77, bis zum Geständnis des Plutos, wer er ist, 56 Trim., d. i. 4X14.
Zuerst bis 55 34 Trim., wohl in zwei Hälften zerfallend 17 (6, 11), 17 (6, 11). Dann 56-77,
22 Trim., wohl ähnlich zu 11 (2, 9) und 11 (9, 2) gegliedert, c) 78—252. Die Anordnung
tritt nicht klar hervor. Lassen wir sie daher vorläufig auf sich beruhen. Nur möchten wir
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bemerken, daß von 211 an sich 19, 19, 4 = 42, d. i. 3X14 darbieten. Wir haben im ganzen,
wie bereits gesagt, 18X14 Trimeter*).

II. 253—321. Der Chor tritt auf. Zunächst bis 289 ein Gespräch in iamb. Tetrametern,
in dem V. 281, der in RV. fehlt, als lästige Wiederholung von 260 bei Bergk eingeklammert
ist. Auch Blaydes sagt: omittendus videtur. Wir werden nach dem, was wir über wieder¬
holte Verse bemerkt haben, beistimmen. So kommen wir auf 4, 7, 7, 4; 4, 4, 4; 2 Tetrameter.

Es folgen 290 sehr einfach gebildete iambische Strophen, die bis auf die Katalexen
in Synaphie gebildet, aber doch auch in den Dimetern schwerlich als hypermetrisch zu ver¬
stehen sind; namentlich der Trimeter 307 und die durchgängig gewahrte Verteilung auf Wort¬
ende spricht dagegen. Wir haben uns danach im Wesentlichen der überlieferten Versteilung
anzuschließen, nur die Verse 295 und 301 nach Anleitung der Interpunktion in 295 in zwei
Dimeter zu zerlegen:

enetitf anexpwXrijXEVOf
iqayob <T äxQaiielöd-e.

So kommen die Strophen von 290 an auf 7, 7, 7, 7, 6 — 34 Verse**). Der ganze Abschnitt hat
also 34, 2, 34 = 70, d. i. 5X14 Verse.

DZIa. 322—342. Chremylos begrüßt den Chor und Blepsydemos kommt: ein ein¬
leitendes Stück von 21 Trim., die aus kleinen Gruppen zu bestehen scheinen.

Illb. 343—414. Gespräch der beiden Alten, 72 Trimeter, von denen sich die beiden
letzten als Überleitung absondern. Da Chrem, der eben abgehen will, durch die auftretende
Penia festgehalten wird, so könnten sie ebenso wohl zur folgenden Partie gezogen werden.
Von den 70 Versen trennen sich wohl die letzten 14 von 399 an klar genug ab (7, 7); sonst
entwickelt sich das Gespräch ohne scharfe Absätze, und wir tun wohl besser, von Versuchen
die Gliederung zu erfassen abzusehen. Genug, daß es ohne das letzte Glied von 2 Trim.
5x14 Verse sind.

IIIc. 415—486, die Penia tritt hinzu, wieder 72 Trim. und wieder sondern sich die
beiden letzten als Überleitung ab. Die andern 70 zerfallen, hier wohl durchsichtiger gegliedert,
in 7; 16 (7, 9), 16 (7, 9), 10; 21, das ist in 7, 42, 21 = 5X14 Verse.

Wir haben also in III a und III b zwei Überleitungsglieder zu je 2 Trim. vorgefunden,
die bis jetzt keine Ergänzung haben und auch keine bekommen werden. Denn der nächste
Abschnitt von 487—626 hat 140 = 10X14 Verse, ist also in sich abgeschlossen. Ich meine
deshalb, daß vor den nun folgenden anap. Tetrametern ein Chorsatz (XOPOY) fehlt, zu dem
jene 2X2 Trim. gestellt waren.

nid. 487—626. Das Streitgespräch. Nach 2 einleitenden Tetr. des Chors führt

*) A. Textor hat in seiner Programmabhandlung „Zur dramatischen Technik des Aristophanes"
(Stettin, K.-Wilh.-Grymn. 1884) auf S. 27 unternommen, dem zahlenmäßigen Aufbau des Plutos nachzuforschen.
Leider hat er die Summe der Trimeter des Prologs 252 als 7X36 statt 36X7 aufgefaßt und darum verwischen
sich ihm die auftauchenden Spuren immer wieder. Er hatte den Schlüssel in der Hand; der schließt aber
anders herum.

**) Im letzten Satze ist vielleicht wegen des schon in 316 gesagten rj<?)j in 318 d>/ zu schreiben: iyu
d" iwv Xä&Qu Jij, dann dieser Vers mit dem voraufgehenden 817 zu einem Tetrameter zu verbinden, dagegen
der schließende Tetrameter 321 in zwei Dimeter zu zerlegen wie 295 und 301.
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Chrem. zunächst das Wort bis 506 in 18 Tetr. Dann tritt Penia ihm entgegen bis 534 in
10, 10, 8 = 28, d. i. 2X14 Versen. Dann darf man wohl nach 562 einschneiden: 13, 2,13 == 28,
d. i. 2X14 Tetr., und dann nach 571 den Schluß der ruhigeren Erwägung ansetzen, 8 Tetr.*),
so daß wir bis hierher haben *2; *10, *8; 2X14, 2X14; *8. Die 2; 10, 8-8 ergänzen sich
ebenfalls zu 28, d. i. 2X14; es ergeben sich also bis hierher 6X14 Verse.

Weiter geht der heftigere Streit zunächst bis 591 mit 8, 8, 5 = 21 Tetr.**) Denn
hier kommt es zum Bruche, und es folgen nun noch 6 Tetr., dann ein anap. Hypermetron von
21 Gliedern, und schließlich noch 8 iamb. Trimeter in kleinen Gruppen (3, 2, 3): also 6; 21; 8,
so daß sich die 6 und 8 zu 14 ergänzen. Wir haben also von 571 an noch 56 = 4X14 Reihen,
im Ganzen 10X14.

Hier sind wir an der Stelle angelangt, an der wir die Parabase zu erwarten hätten
und das Stück in zwei Hauptteile zerfällt. Wir sparen uns jedoch die Übersicht bis zum
Schlüsse des Ganzen auf.

6.
IV. 627—770. Der Sklave bringt Botschaft, zuerst dem Chor allein bis 640, 14 Trim.

in kleinen Gruppen (4, 2, 4, 4). Dann erscheint die Hausfrau und läßt sich Bericht erstatten.
Dieser ist wohl hinter 696: TY. 6 6s &eog tifiZv oi> nqots^uv ; KA. oidenco, in zwei Teile zu
zerlegen; denn danach erscheint der Gott. Hier mit 696 aber haben wir 56, d. i. 4X14 Trim.,
deren Gliederung freilich unsicher bleibt. Von 676 eneir' ävaßXexpag an sind es bis zu unserm
Einschnitte 21 (6, 6, 9) Trim., und vorher noch 35, die in 12, 11, 12 zu zerfallen scheinen,
wobei freilich auffallendbleibt, daß die einleitenden 12 bis 652 mit der Erzählung verbundensind.

Der Bericht schließt schon mit 759. Bis dahin sind es von 697 an 63, d. i. 9X7 Trim.
Aber auch hier tritt die innere Gliederung nicht klar hervor. Für sich komponiert ist wohl
die Heilung des Plutos von 727—747 mit 21 (6, 6, 9) Trim. Voraus gehen 10, 20 Trim., und
2, 10 folgen, zusammen 42, d. i. 3X14.

Sehen wir uns nun den Schlußteil der Szene 760—770 an. Er enthält eine Auf¬
forderung an den Chor zum Tanz in 4 Trim., und dann in 7 Trim. den szenischen Abschluß,
der zugleich die Ankündigung der ävSqeg (767) enthält, die 771 ankommen. So ist also durch
dieses Bindeglied das folgende Stück IV b angeschlossen, und wir werden es, wenn auch als
auffallend, doch als begründet ansehen, wenn dieses von 771—773 auch seinerseits mit einem
Bindegliede von 3 Trim., der Begrüßung, beginnt. Denn diese steht für sich; darauf erst
folgt mit 14 (4, 4, 6) und abermals 14 (7, 7) das Hauptstück der kleinen Szene.

Nun steht hinter 770 in den Handschr. ausdrücklich nöfifia oder xo^fidnov %oqov. Ein
solches aber scheint doch vielmehr unmittelbar durch die Verse 760—763 eingeleitet zu werden.

*) Wir werden also V. 566, den Bentley als unächt bezeichnete, halten, was auch nach meiner Meinung
angeht mit der Änderung: vi} xbv 4i, inei tb Xafhüv y' avxbv niZg ov%l xöafiiöv eativ. „Denn daß er es wenigstens
im Verborgenen tut, ist jedenfalls ein Zeichen von Anständigkeit".

**) Zu 584 merkt Bergk an: subditicius videtur. So urteilen auch Cobet und Meineke. Doch auch
hier zeigt sich wieder, daß Bedenken bloß wegen der Entbehrlichkeit eiues Verses nicht zutreffen. Der Dichter
hat die Bedeutung und Würde der Festfeier hervorheben wollen.



— 40 —

"Wenn wir also auch durch unsere Zählung nicht gerade dazu genötigt sind, so bin ich doch
der Meinung, daß nicht bloß sie, sondern auch der Inhalt glatter und klarer abläuft, wenn wir
760—763 hinter 770 stellen. Dann gehören die 7 Trim. 764—770*) noch zu Abschnitt IV a,
der mit ihnen auf 70, 70 == 10X14 Verse kommt.

Unter IV b fassen wir die Bindeglieder und das fehlende Kommationzusammen: 4; ?;
3 = 7-f'Pj und als IV c bezeichnen wir die Verse 774—801 mit 2x14 Trim.

Va. 802—849. Der Sklave tritt heraus und preist das Wohlleben im Hause; dann
erscheint ein dvijQ dtxaiog, um Plutos zu danken. Wir fassen beide Stücke zusammen, weil
sie vom Dichter durch Bindeglieder verknüpft und gegenüber dem folgenden Auftreten des
Sykophanten in demselben Tone gehalten sind. Wir sehen, der Sklave tritt 802—805 mit 4
Trim. heraus. Dann folgt der von Bentley, Dindorf, Blaydes verworfene, von Bergk angezweifelte
V. 805b: oixoo rd nXovrslv sdvuv ifiv nqäyixa drj. Bentley hat oürw, wie es scheint, verstanden:
auf diese Art, nämlich ovdfo ijäixrjxöaov(V. 805); so freilich sähe er sehr nach einem pedan¬
tischen Zusätze aus. Gegen diese Auffassung aber spricht das du} am Ende des Verses; denn
oVrwg ^äi) n^äy^a 6^ gehört doch wohl zusammen und führt auf die Erklärung: eine so ange¬
nehme Sache ist es mit dem Reichsein, nämlich, wie sich jetzt herausstellt; und daran schließt
sich dann die Schilderung. Daß aber der Vers zu dieser gehört, zeigt unsere Zählung; von
805 b bis 818 haben wir 14 (5, 5, 4) Verse. Diesem Kerne der kleinen Scene gehen vorauf
und folgen je 4 Trimeter, die sich dann durch das Einleitungsglied des nächsten kleinen
Satzes, 823—828, 6 Tr., zu 14 ergänzen. Dieser selbst hat dann von 829-849 21 (5, 8, 8)
Trim., so daß sich folgendes Bild für unser ganzes Va ergibt: *4; 14; *4 | *6; 21 = 49 Trim.

Vb—c. 850—958, der Streit mit dem Sykophanten und sein Abzug. Offenbar macht
ein Satz in kleinen Gruppen bis 863 mit 14 Versen den Anfang; denn erst 864 beginnt das
Gespräch, zuerst zwischen dem Sykophanten und dem Sklaven bis 876; dann mischt sich mit
877 der rechtliche Mann ein, wie 880 ausdrücklich gesagt wird. Hier also haben wir einzu¬
schneiden und finden von 864—876 13 Trim.

Zunächst verhält sich auch gegen den neuen Gegner der Sykophant angreifend, bis
897, in 21 (9, 3, 9? Trim**); dann mit 898 verteidigt er sich als Patrioten bis zu dem scharfen
Einschnitt hinter 925: 28 (11, 11, 6?) Trim.

Vc. Nun muß er Mantel und Schuhe hergeben und die abgelegten Sachen antun, bis
943, 18 Trim., und schließlich geht er ab, 944—958 in 14, deutlich 2X7 Trim.; denn 957 ist
gewiß richtig von Hamaker und Dindorf gestrichen; er ist aus 682 gemacht; es wäre zu arm¬
selig, wenn der Dichter, ohne absichtliche Beziehung, zweimal dasselbe Bild mit denselben
Worten brächte. Außerdem hat sxsüvov keinen rechten Sinn; rov novrjQov xofifiaiog war 862
allgemein im Gegensatze zu tov äyad-ov xöpfiarog gemeint.

Wir haben in diesem Abschnitte mehr Anstöße, als sie sich sonst im Aristophanes-Texte

*) 769 hält Kutherford für unächt; das scheint mir nun hier bei einem so charakteristischen Verse
ganz ausgeschlossen.

**) 897 will Eutherford wieder streichen; ich glaube jedoch nicht einmal, daß das Futurum statt
tt/jTiexeTui nötig ist; es heißt: „die Kälte, wenn er solch Mäntelchen umhat".
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zu finden pflegen. Der Satz 864 bis 876 hat 13 Trim.; wir erwarten 14. Nun hat in 870
au dem schließenden oidevög Scaliger Anstoß genommenund oidesv vermutet; ich glaube viel¬
mehr, hinter diesem fehlt ein Trimeter; der Sykophant hat vielleicht schon hier behauptet,
was er später 887 ff. sagt, daß drinnen im Hause etwas faul sei. Ist das so, dann kommen
wir auf 4, 5, 5 = 14 Trim.

Ferner stört der Satz 926—943 mit seinen 18 Trim. unsre Zählung. Hier steht,
glaube ich, die Sache so: zuerst kommt ein Überleitungsglied von 4 Trim., 926—929; dann
fehlt ein xofi/jbdnovdes Chors von <^10>- Reihen, und dann kommen die 14 (7, 7) Trimeter
930—943.

Nehmen wir nun alles so an, so kommen wir für Vb auf 14; 14, 21; 28 = 49x28,
für Vc auf 4, <10,> 14, 14 = 42 Verse. Va hatte 49, der ganze Abschnitt V kommt also
auf 49, 49, 28, 42 = 168 = 12X14.

...... VI. 959—1096. a) Die verlassene Alte. Die Szene beginnt mit einem einleitenden
Satze von 8, 8 = 16 Trim. bis 974. 975 mit äxove vvv folgt das Hauptstück. Zunächst bis
1002 die Schilderung, wie es ihr ergangen ist, 28 Trim. (7, 7; 4, 6, 4); dann Klage und
Hoffnung auf Plutos bis 1030*), abermals 28 Trim. (7, 7; 6, 2, 6); dann folgt eine Sticho-
mythie von 7 Trim. bis 1037, und darauf noch ein abschließendesÜberleitungsgliedvon 4 Trim.
bis 1041, den Jüngling ankündigend.

Wir haben also in Via 8, 8 | 28, 28, 7 j 4 Verse.
b) 1042—1096. Zuerst die spöttische Begrüßung bis 1054. Hinter 1051 hat die Alte

in einer besondern Reihe ä ä. Sie stößt die Fackel von sich zurück; der Ausruf erinnert sehr
an Lys. 295, wo das Feuer mit cpv cpv angeblasen wird. Auch dort bilden die beiden Längen
eine selbständige Reihe, indem sie als Versbruchstück gelten, gerade wie hier; denn wir haben
bis 1054 14 Reihen. Von da an bis zum Schluß der Szene mit V. 1096 sind es noch 42,
d. i. 3X14 Trim., deren Gliederung jedoch bei dem engen Zusammenhange nicht klar hervor¬
tritt; nur die letzten 9 Verse, der Aufbruch, sondern sich deutlich ab.

Vlb hat also 14, 42 = 56, d. i. 4X14 Verse.
In Via hatten wir *8, *8 | 56, 7 | *4. Jene 8, 8—4 == 20 haben also keine zutreffende

Ergänzung gefunden. Wir müssen schließen, daß entweder der Chorsatz, der vor diesem
Stücke zwischen 958 und 959 gewiß gestanden hat oder der Reigen, der etwa an seine Stelle
getreten ist, mit diesen Überleitungsstücken, die wir uns gesungen vorzustellen haben, als
Ganzes geplant ist, wie wir dergleichen Bildungen ja vorgefunden haben. Oder es ist zu
Ende von Via hinter 1041 noch ein Kommation des Chors ausgefallen. Da wir außerdem in
dem Mittelstücke unseres Abschnittes Via von 63 Trim. noch nicht ein Vielfaches von 14,
sondern nur von 7 haben, so werden wir dem fehlenden Chorsatze nicht bloß mindestens 8,

*) Die Verse 1028—30 haben mehrfach Anstoß gegeben. 1030 hat v. Bamberg streichen wollen; v.
Wilamowitz meint, vielmehr 1028 sei falsch; die Paraphrase im Scholion setze voraus, daß er nicht dagestanden
habe. Ich glaube das nicht; wenn dort steht: iXXeinet exQfjv, so wird daraus nur zu schließen sein, daß der,
der es schrieb, zu Ende des V. 1028 hinter vr\ Jla voll interpungierte. Mir scheint auch, alle drei Verse hai
ihren guten Sinn. Plutos soll den Jüngling dadurch zwingen, daß er ihm im Falle des Ungehorsams alle :
Gaben versagt, so daß er wieder arm und hilfsbedürftig wird. Danach, glaube ich, ist es in der Tat
hinter vr\ Jia zu interpungieren und ävayxaaai für sich stehen zu lassen: „Zwang anzuwenden".

das
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sondern mindestes 15 Reihen zuweisen müssen. Wir geben der Annahme eines Kommations
hinter 1041 deh "Vorzug und kommen auf folgendes Bild:

*8, *8 | 63 | *4, <*15> | 56 = *35+63+56 = 11X14.
VII. 1097—1209. Exodos. Der regelmäßige Bau dieses Sfuckes ist bereits, bemerkt.

Er ist von der Art, daß er zuguterletzt ein Normalbeispiel für eine gewisse Art von Teilung ergibt.
Oeri hat gesehen, daß die Hermesszene von 1097—1170 hinter 1133 einen Einschnitt hat,
der sie in zwei gleiche Hälften zu 37, 37 Trim. teilt. Nun' hat er aber weiter geschlossen, auch
die noch folgenden 37 Trimeter bis 1207 seien richtig überliefert, obgleich v. Velsen und Din-
dorf bereits in 1173 j falsche, schlecht in die Satzkonstruktion hineingeschobeneWieder¬
holung des V. 968 e t hatten, und die schließenden 2 anap. Tetrameter fielen außer Rech¬
nung. Aber auch < Aage des Chors 1176 rj <T alxia vis sanv, zeigt die Unächtheit jenes
Verses; denn sie wa.. ganz unbefangen gestellt und zeigt, daß der Priester noch keine An¬
deutung gemacht hat, und die Sache ist vielmehr so, daß der Dichter der ganzen Exodos 112,
d. i. 8X14 Verse zuge ,viesen und diese in drei möglichst gleiche Teile zu 37, 37, 38 Versen
geteilt hat. Die drei Stücke sind folgendermaßen gegliedert: a) 14; 7, 9, 7, b) 14; 7, 9, 7,
c) 14; 11, 11; 2. Der Abschnitt VII hat also 8X14 Trimeter.

Versuchen wir nun, so gut es angeht, den Plan des Stückes, zu entwerfen.
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sondern mindestes 15 Reihen zuweisen müssen. Wir geben
hinter 1041 de^ Vorzug und kommen auf folgendes Bild:

*8, *8 | 63 | *4, <*15> | 56 = *35+63-|-56 = 11X14.
VII. 1097—1209. Exodos. Der regelmäßige Bau dieses Stuckes ist bereit

Er ist von der Art, daß er zuguterletzt ein Normalbeispiel für eine gewisse Art von Teihr
Oeri hat gesehen, daß die Hermesszene von 1097—1170 hinter 1133 einen Einsc' nl
der sie in zwei gleiche. Hälften zu 37, 37 Trim. teilt. Nun' hat er aber weiter geschlossen, ..
die noch folgenden 37 Trimeter bis 1207 seien richtig überliefert, obgleich v. Velsen und Dm-
dorf bereits in 1173 d falsche, schlecht in die Satzkonstruktion hineingeschobeneWieder¬
holung des V. 968 e t hatten, und die schließenden 2 anap. Tetrameter fielen außer Rech¬
nung. Aber auch ' Aage des Chors 1176 ^ d' altia tig sartv; zeigt die Unächtheit jenes
Verses; denn sie wu.. ganz unbefangen gestellt und zeigt, daß der Priester noch keine An- *
deutung gemacht hat, und die Sache ist vielmehr so, daß der Dichter der ganzen Exodos H2. '
d. i. 8X14 Verse zuge ,viesen und diese in drei möglichst gleiche Teile zu 37, 37, 38 Verse-
geteilt hat. Die drei Stücke sind folgendermaßen gegliedert: a) 14; 7, 9, 7, b) 14; 7
c) 14; 11, 11; 2. Der Abschnitt VII hat also 8X14 Trimeter.

Versuchen wir nun, so gut es angeht, den Plan des Stückes, zu entwerfen 1
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